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Der Neubau des lurhotels Ilderanlaaen
Enlw..rf 'I1on lIIaMrill a. D. IIr.-1"9. "'''go I( 0 eh, l\!erchsM bel Leip"ig

Ab b j I dun 9 1. - Kurhotel mit Haupteingang in der Adolf.Hitler-Straße (10 Aufnahmen von Franz Fiedler. Dresden-A.)

Nach der Uebernahme der Regierung durch Aclolf Hifler gelang es,
für die schon lange notwendigen grof}en Erweilerungsbauien im Ra­
diumbad Oberschlema die Finanzierung zu ermöglichen. Es wurde
ein enger WeUbewerb ausgeschrieben, in welchem der Entwurf von
Baurat a. D. Dr.-Ing. Hugo Koch, Nerchau bei leipzig, als bester an­
erkannt und dem Verfasser die weitere Entwurfsbearbeifung und Bau­
leitung übertragen wurde. Das vom Kurdireklor, Dipf.-Ing. WoHmann,
bearbeitete und vom Aufskhl:srat und seinem Vorsitzenden, Kreisleifer,
Oberbürgermeister pjJ[mayer, Aue, weitblickend geförderte Baupro­
gramm sah vor, für den allgemeinen Bäderbetrieb die Schaffung von
GeselJschaftsräumen, ein Erweitern des Kursaales, der Bäderanlage und
den Bau eines Kurhofeis. Dieses weitgehende Bauprogramm mu te
auf engstem Raume gelöst werden und im Ansch!u  an das vorhan­
d ne Kurhaus von efwa U-förmiger Grundri form, wie auf der Ab­
bi I dun g 6 rechte Hälfte ersichIlich isi. Die neuen Badeanlagen
wurden durch Erweiterung des Altbaues nach links zu gewonnen,

während das Kurhotel in einem rechtwinklig hierzu angeordnefen
Flügelbau P!alz fand mit dem Haupteingang von der Adolf-HitJer­
Stra e her. Im Dezember 1933 wurde mit dem Umbau des Altbaues
begonnen und hier ein gtol}er Lesesaal geschaffen, der mit den wei­
teren Gese!lschaHsräumen wie Spielzimmer, Schreibzimmer und Vor­
tragssaal im neuen Bäder/lügel in unmittelbarer Verbindung sTeht. Aut
Grund eines Vorschlages des Kurdirekfors wurde für die neue Bäder­
anlage ein neuss System zu Grunde gelegt dergestalt, da  zu jedem
Baderaum zwei unmittelbar anschlie ende Ruheze!len geschaffen wur­
den, die so gelegt sind, da  sie von der Badezelle direkt befreien
und durch einen Stichflur, ohne Berührung des Bades, verlassen wer­
den können. Die Stichflure geben zugleich dem Hauptllur das not­
wendige Tageslicht. Mit diesem System ist erreicht worden, daf} der
Badende nach dem Bild zwei Stunden ruhen, das Bad selbst aber be
reifs wieder benutzt werden kann,. so daIJ eine weifgehende Aus­
nutzung der Badeeinrichiung gewährleistet ist. Zwischen dem 8ade­
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Ab b j J dun g 3. - Grundriß vom ErdgeschoB
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Ab b j I dun g 2. - GrundrJß vom Kellerge:.chOB (4 Zeichnungen von Baurat a. D. Dr.-Ing. H. Koch, Nerchau bei Leipzig)
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Abbildung 4. -- Grundriß vom 1. Obergescho6
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Ab b I j dun 9 6. - Das Kurhaus vom Konzertplatz aus gesehen

raum und den anschiie enden Ruheräumen sind Garderobeschranke
eingebaut, die zugleich als Durchgangslüren vom Bad nach dem Ruhe
raum benutzt werden. Insgesamf wurden 18 Einzelbäder und 12 Dop­
pelbäder rni! insgesamt 42 Wannen geschaffen. Am Ende des Bäder­
flügels, nach der Mittelsfra e zu, wurden in einem Kopfbau 12 Räume
für Einafmung erstellt und zum Teil als Raumemanation, zum gröi}eren
Teil aber Wr Einzeleinatmung mitlels Masken eingerichte!.

Im Erdgescho  dieses Kopfbaues lieg' der Hauptzugang zum Bäder
flügel mif Kasse und Trinkwasserausgabe. Dem groryen und neuzeif­
lichen Bad enhprechend, ist die Eingangshalle mit besonderer Sorgfalt
grof:!zügig entwic:kelf und bis in alle Einzelheiten künstlerisch durch­
gebilde!. Die breiten Fenster sind mit figuralem Glasschliff von Süry­
mulh, Penzig, geschmuckt, den dreifachen Kurgebrauch des Radiums,
Baden - Trinken - Einatmen, versinnbildlichend,

Die Halle und auch die anschlief,enden Flute haben Gummilu ­
bodenbelag erhalten, ebenso die Bädertreppe. Im übrigen ist im
Bäder/lügel Korklinoleum verwende! worden und in den Badezellen
Fliesenbelag für Fuf:!boden und Wande,

Der BädetHügel ist mit dem neuen Hotelflügel, der im Sommer
1934 begonnen und im Frühjahr 1935 im Beisein des Reichsstatthalters
Mutschmann, Dresden, eingeweihf wurde, durch die gro e Ladenslra e
im Erdgescho  verbunden (A b b i I dun g 11). Die läden haben
Schaufenster sowohl nach dieser inneren Ladensfra e, als auch nach
der auf:!eren Miitelsha e. Hinter den auf der inneren Seife der Laden­
stra e angeordneten Schaukasten liegen die leitungsanlagen verbor­
gen. Die Wände des Ladenganges wurden mit Kleinziegenfelder
Kalkstein verkleidet. Der Fuf:!boden wurde mit Gummiplaflen belegt.
Diese, von der Bäderhalle ausgehende ladenstra e, endigt auf der
, nderen Seite in der EingangshalJe des KuthoteJs. Die Wände er.

lI!i

Ab b i I dun 9 7. - Haupteingang zum Kurholel

hielten hier Wandverläfelung in kaukasischem Nu baum mit ausge­
suchter Maserung und fein abgestimmten Intarsien von Max Wendl,
München, Im Erdgescho  des Hotels liegen im Anschlu  an die Hoiel­
diele, ein Kaffee, ein kleines Speisezimmer, das zugleich auch als Tanz­
raum dienen kann, und der Speisesaal. Durch breite, bespannte Glas­

Ab b] I d u ß 9 6. - Bri.J.uslubl Im Kurholel
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Ab b 11 dun g 9. - Ku/hotel und Baderflü.;Jel von der Bahnseile aus Abbildung 10. - Kurhotel mit Frlihslucksterrasse und Kaff.oegarten

Ab b i I dun 9 11. _ Ladenstraße Im Kurhofe! Ab b II dun 9 12. - TreppenhaUe im 1, Obargeschoß des Kurhotels

Abbildung 13. - Kaffee im Kurholel Abbildung 14. - Speisesaal im Kuthotel
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schiebetüren, die vom Fuf:!boden bis zur Decke reidlen, können die
Rdume getrennt oder gemeinsam benutzt werden.

KaHee (A b b i I cl u n g 13), Speisezimmer und groryer Speisesaal
(A b b i I dun 9 14) haben einen einheitlich durchgehenden FU0
bodenbelag von rotbrallner Grundtönung mit braun-oliver Felder/ei­
Jung erhaBen und ein Gestlihl mit dazu abgestimmten roten Bezügen.
Die groben Wandbilder im Kaffee und Speisesaal  tammen von dem
Berliner Maler F. P. 8!um. Eine besonders festliche Note erhielt der
Speisesaal durch Tierp!astiken aus der Staatlichen Porzel!anm3nufaktur
in Meissen.

Die Bewirtschafiung des Speisesaales erfolgt von der im selben
Geschob Hegenden Kuche aus, die ganz auf elekfrischen Be!ri9b ein­
gestellt isi. Sie ist mit den im Kellergescho  liegenden weiteren
Küchen und Vorratsraumen durch eine Nebentreppa und durch Auf­
züge verbunden. Einer dieser Au/zuge bedient auch die einzelnen
Stockwerke, vor aUen Dingen di1s im ersten Oberg€scholj iiegeode
Frühstückszimmer, welches mit einer groryen, freien Terrasse v rbunden
isf. An dieser liegen weilen:: Gesellschaflsrdume wie lesezimmer,
$chreibzimm r und Besprechungszimmer, die nach der Terrasse durch
gro e Fensferiüren geöffnet sind und nach dem Inneren durch gro e
Flügeltüren miJ einem besonders gut ausgestalteten Wandelgang ver­
bunden wurden. Dieser Wandelgang endet in der Treppenhaushalle
(A b b i I cl u n g 12), die hier im erMen Obergescho  ausschliei}lich
den Hotelgästen vorbehalten ist. Ein einh iflic:her Ve!ourbelag ver­
bindet die im ersten Obergeschof} liegenden allgemeinen Gesellscha/ts
räume, die teilweise Holzverkleidung in Schleiflack (Frühslückszimmer)
wie auch in Nurybaum und Makassar erhalfen haben.

Für den öffentlichen Verkehr ist weiter im KeHergeschof:! ein Brau­
stübl nachträglich eingebaui worden (A b b i I dun g 8), das ebenfalls
Wandmalereien von F. P. Blum, Berlin, erhaHen haI. Durch Verdek
kung der vielen vorhandenen leitungen mit HoJzbekleidung wurden
gute Raumwirkungen erzieH.

Das neue Kurholel enlhä!t 48 gleichgto e Einze!zimnler, von
denen jedes anschJieryendes Radiumbad und Abortraum hat sowie
11 geräumige, aber einfacher ausgesiaHefe Zimm0r und 3 Wohn
fluchten, bestehend aus einem Wohnraum, einem Schlalraum, Bad und

lig ""'WI    W@i\i Pall;!1 dI wfJ\l
Eine sachgemä e Pflege der Pappdacher ist von auiJ:erordentlic:her

Bedeutung für ihren Widerstand gegen die Wifterungseinflusse und
ihre Dauerhaftigkeit. In erster linie muf; allerdings vorausgesetzt wer
den, dalJ fur die Ausführung und Pflege des Daches hochwerligc Werk­
stoffe Verwendung finden, und da  die Verlegung bzw. die Aus
besserung in sorgfältiger Weise erfolg!. Nur wenn das sachgenlä
ausgeführte Dach vernachlässigt wird, kann die Dachpappe brüchig
werden und reif:!en. Auch die bisweilen gerügte Krusfenbildung triff
nur bei unsachgema er Behandlung des Daches ein, insbesondere, wenn
es mit Rohteer gestrichen wurde. Praktrsche Anweisungen enthalten
die vom Reic:hsverbande Deutscher Dachpapp€nfabrikanten heram
gegebenen Merkblätler.

Es ist nicht möglich, für die Pfleg  der Tee r p a p p d ä c her für
aHe Fälle geeignete 8estimmungen zu freffen; die Pflege mulJ den
besonderen Umständen angepa t werden. Die Erfahrung lehrt, da  die
an der Wetterseite liegenden Dachflachen der Teerpappdächer s.owie
steilere Dächer früher einen Neuansfrich verlangen, als die der Wetter.
seite abgekehrten Flachen. Auch die im Schallen liegenden Dachllächen
besitzen eine gröf:!ere Widerstandsfähigkeit als die besonnten Flachen.
Die Erneuerung des Anstriches mu  erfolgen, wenn die getränkte Roh­
pappe nicht mehr hinreichend vom Schutzanslrich bedeckt isl. Im all­
gemeinen sollen Teerpappd,kher jedesmal nach Verlauf von drei bis
vier Jahren aufs neue mit hei em Dachlack gesfrichen werden. Die er
forderlichen Dachanstrichsfoffe sind aus den Deutschen Industrie-Normen­
blättern (Din-DVM 2136) ersichtlich,

Das K i e s p a p p d ach verlang I, sofern die Ausführung in sach
gemär,er Weise erfolgte, in der Regel erst nach 8 bis 12 Jahren eine Er­
neuerung des Anstriches und eine neue Kiesbedeckung. Um eine ge­
nügend dauerhafte Schutzbedeckung zu erreichen, so!! die Anstrich­

Abort nebst Vorraum. Die Grö enabmessung eines Zimmers ist so
gewährt, dar, es im allgemeinen mit einem Beft belegt wird, da auf
Grund der Erfahrungen das einbettige Zimmer in Obersch!ema be­
vorzug' wird. Die Einrichtung wurde jedoch so getroffen, daf:! auch
2 BeUen noch bequem aufgestellt werden können. Die Bäder- und
Wascheinrichtungen sind von einem SlichiJur aus zugängig. Furyböden
und Wände sind hier mit Fliesen belegt, während die Gastzimmer
aus Gründen der Schalldämpfung einen Velourbelag erhalten ba ben.
Die EinrichtlJng der Hotelzimmer ist auf vornehme Behaglichkeit abge­
sfimmt; breite Fenstertüren gewähren Ausblick in den Hotelgarten und
in die !andschafHich reizvollc weitere Umgebung.

Der im ursprünglichen Bauprogramm vorgesehene Erweiterungsbau
des Kursaalflügels ist bisher noch nicht durchgeführt worden. Dieser
erweiterte Kursaalflügel soll mit dem Mittelsaaliiügel durch einen
offenen Wandelgang verbunden werden, wodurch erst die gesamte
Baugruppe zu eindrucksvoller Gesamtwirkung zusammengeschlossen
werden wird. Aber auch heule schon hinterlassen die Erweiferungs­
bauten einen ausgezeichneten Eindruck. Die GarlenIront des Hofe!­
flügels erhalt ihre besondere Wirkung durch die groljen Fenstertüren,
Vor weJc:hen ein wenig ausladender Balkon liegt, dessen Geländer
mit vergoldefen Streifen einen festlichen Eindruck ergibt. Die Auljen
ansichten des Baues haben eincn hellen Ede!putz erhalten, Fenster­
und Türutnrahmungen sind aus fränkischem Kalkstein hergestellt und
das Dach ist mit SchieIer gedeckt (A b b i I dun gen 1 und 10). Nach
der Bahnseife (A b b i I dun 9 9) ist mif der Baugruppe ein kleines
Bahnwärterhaus geschickt verbund<.::n. Den Haupteingang zum Hotel
befonf ein Vorbau (A b b i I dun 9 7).

Durch enge Zusammenarbeit des Architekten mit dem Kurdirektor
und dem Hoteldireklor, die ihre reichen Erfahrungen beigesfeuert
haben, ist es gelungen, in dem neu esten Kurhotel Deutschlands alle
fortschrifflichen Errungenschaften Unserer Zeit zu verwerten. Die
schwierigen technischen Einrichtungen wie Hei:;:ur;g, lüffung und
Wasserversorgung bearbeitete DipJ.-lng. Vocke, Dresden, während
Dipl.-Ing. Cravafzo in künstlerischer Bezichung und Herr Baumeister
Sandig in der örtlichen Bauführung dem Architekten als wer/volle Mit­
arbeiter zur Seife standen.

masse in eincr Menge von mindeslens 1 kg/qm auf die Dachfläche auf­
getragen werden, Zur Bekiesung ist Perlkies zu verwenden, der auf die
heil)e Ansfrichmasse dicht aufzuslreuen oder in diese einzuwalzen ist.
Ist diese Arbeit gewissenha/l ausgeführt, so können die Dächer häufig
10 Jahre hindurch ohne Pflege bleiben. Erweisf sich die Herstellung
eines neuen Anstriches als notwcndig, so mulj unbedingt die alle Kies­
schicht abgesto en und die Dachfl13che gereinigl werden. Stark ab­
genutzte SteHen sind vorzustreichen. Wenn dies geschehen ist, kann
die ganze Dachfläche in der beschriebenen Weise gestrichen und
bekiest werden.

Die teerlreien Asp h a J t   Bit u m end ci ehe r verfangen, in Rück
sicht auf die wesentlich andere Beschaffenheit des Anstrichs  und Trän­
kungsmitteJs, eine von den Teerpappdäc;hern abweichende Behandlung.
Unter Bitumen haben wir heut hauptsächlich die bei der Destillation des
Erdö!s gewonnenen asphalthaitigen RcstbestandteiJe zu verstehen. Ins­
besondere komnlen für den vorliegenden Zweck auch kaltflüssige An­
strichmassen zur Verwendung. Die ZUr Unterhaltung der Dacher er­
forderlichen Anstriche h ngen auch hier in erster Linie von der lage des
Daches ab. Die kaliflüssige Anstrichmasse wird in letzter Zeit häufig
auch durch mechanisch arbeitende Apparafe oder Maschinen auf.
gespritzf. Im allgemeinen ist bei einlagigen Asphalt-Bitumenpapp_
dächern der Ansfdch zum erstenmaJ nach vier bis fünf Jahren zu er­
neuern, dann jedesmal nach Verlauf von fünf bis sechs Jahren. Dies
empfiehlt sich auch bei den mehrlagigen Dächern dieser Art; sie können
aber häufig auch bis zu zehn Jahren ohne Ansfrichcrneuerun9 den Wif­
terungseinflüssen ausgesetzt bleiben. Bekieste Asphalt-BHumenpapp­
dächer können unbedenklich zehn Jahre liegen bleiben. Die Bekiesung
erfolgl in derselben Weise wie bei den Klespappdikhern. Fr. H.
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Das Ausstellungsgelände der GroBen Technischen Messe und Baumesse Leipzig

Nach einem durch nur ganz leichts Frostperioden gekennzeich­
neten Winter steht die leipziger Frühjahrsmesse vor der TÜr. Wie
der März das WiederauHeben in der Natur, so s ellf gew;ssermafJen
die leipziger Frühjahrsm8sse die UmsfelJung der mit neuen KräHen
einsetzenden wirlschaftlkhen Produktion dar. Die Aussichten für ihre
Beschickung sind in  ie5em Jahre bosonders günstig. Schon im De
zember 1935 waren eine ganze Anzahl der gro en Hallen auf dem
AussteHungsgelände voll belegt, so da!) auf Grund der Ni:!chfrage
wieder mit einer Zunahme der Beschickung gegenüber d m Vorjahre
gerechnet werden darf. Dabei verfügen die Gro e Tf2)chnische Messe
und Saumesse zusammen über rd. 330000 qm Bodenfläche, von denen
122000 qm überbaut sind.

Um hier zunächst einen kurzen Gesamtüberblick zu geben, verfügt
diesmal die Wirtschaftsgruppe Maschinenbau über die HaHen 7, 8 und
21, von denen sich aUf Halle 21 die Verbr mnungsrnaschinel1, Gro
heizungs  und lüftungsan!agen, Härfe  und Indusfrieöfen, Motoren
u. 0., auf Halle 7 insbesondere die Maschinen der Nahruogs- und Ge­
nuf}miHelindusfrien, die Fördermiltel und Transmissionen, der AusschulJ
für wirtschaftliche Fertigung und die seit Jahren als Haupfanziehungs
punkt anzusehende Getriebeschau verteilen. In HaUe 8 ist die Be­
kleidungsinduslrie untergebracht. Die Gruppe Werkzeugmaschinen
stellt wie üblich in Halle 9 aus, die durch Verbindung der Galerien
mit dem Erdgescho  mittels zweier Rolltreppen weitgehend umge­
stallef wurde. Au er im Haus der Elektrotechnik (Halle 10) ist :He im
Innern ebenfalls neu vorgerichtete HaUe 6 hinzugekommen, da es in
ersterem an Platz mangelte. Neben den in Halle 9 ausgesfellten Werk­
zeugmaschinen befinden sich solche, darunter insbesondere Holzbear

beitungsmaschinen neben Schweil}- und Schneidean!agen sowie Werk
stattbedarf in Halle 11. Halle 12 umfary! Fahrzeuge, wie Fähr- und
Motorräder einsehl. Zubehör. Die schon am 6. März schlief}-ende Messe
Photo - Optik - Kino befindet sich ebenfalls dort,

Um der Bau m e s s e zuwendend so erstreckt sie sich in diesem
Jahr auf die Hallen 18, 19 und 20, d.ie Halle Stahlbau und das um­
fangreiche Freigelände davor. Hier ist ein allgemeiner" wirischaft­
licher Uebcrblick am Platze. Das Baugewerbe ist mit guten Aussichten
in das Jahr 1936 hineingegangen. WenOl den Wohnbedürfnissen der
Bevölkerung einigermaijen Genüge geleistet werden 5:011, ist mit
einem Zuwachs Von etwa 300000 Baueinheiten zu rechnen. Graf} sind
die unmittelbaren Bauuniernehmen des Reiches, die durch den Bau
der Reichsautobahnen eine besondere Belebung des Tiefbaues und
der damif verbundenen Ingenieurbaulen erwarten lassen. Auch eine
Erweiterung des Wegenetzes für Radfahrer ist zu erhoffen. Dabei er
forder! die deutsche Widschafhlage eine resHose Ausnützung der hei
mischen Baustoffe, was sich auf dem Holzmarkt durch bevorzugte Ver­
wendung deutscher Hölzer auswirkt. Auf dem Melallmarkr sind es
wieder die leichtmefalle und ihre Legierungen, die an Slelle der alt­
hergebrachfen Metalle wie Bronze, Messit'1g usw. als ein in Jeder Hir.
sicht billigeres, 9.leichviel aber vollwertiges Material treten.

Ueberschaul man den Baumarkt in graf jen Zu gen, so bielet die
B.;!umesse ein Bild von selten geschlossener Vollständigkeit. Da sind
zunächst zur Gewinnung der Baustoffe, zu ihrem Abframpert, zur
Umlagerung der Massen die Baumaschinen und Fördermittef, die
Mörlel- und Befonmischer, die Bagger. Krane, Transportbänder, Auf­
züge, Hebezeuge, Feldbahnen, Krgltwagen und Elektrokarren, die
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Straße des 18. Oktober auf dem Ausstellungsgelände der Leipziger Technischen Messe
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HaUe 7r eine der größten Ausstellungshallen der Welt

sich uns au er in Halle 7 auf dem völlig besetzten Freigelande der
Baumesse vorführen, Auch die Maschinen für Sonderzwecke des
Stra enbaues als Bohr. und Meif:!elhämmer für Oruckluf: und elek­
Irischen Behieb, Pref:!luftstampfer, OberflächenrultJer, 5traf:!enwalzen
und Gierymaschinen sind hier vollzählig vertreten. In den Hallen 19
und 20 unterscheiden wir die verschiedenen Werkstof/gruppen wie
Nafursteine, Ziegel, Holz und cndlich die Metalle. Von jeher stellt
die Gruppe Ho!z, vertreten durch den Reichsforslwirtschaftsrat und die
Arbeitsgemeinschaft "Ho!z", in gro em Format aus, die Verwendung
deutschen Holzes an Bauholz, Dach. und Deckenkonstruktionen, Fuf:!­
böden, Fenster und Türen, Wandverkleidungen und Möbeln vom
Stamm bis zum Furnier vor Augen führend. Uebergehend zu den
Halb- und Ferligfabrikaten sei du er dem Mauerstein jeden Formates
und Materials der Entlüftungsanlagen, Rauchrohre, Kanäle aus Ton,
Beton oder in Bindung mij anderen Werkstoffen Erwähnung getan.
Nicht zu vergessen ist das stets stark vertretene Gebiet der Leichtbau­
platten und Ersatzbauslofle dieser Art, wobei diesem Baumaterial
schon langst nicht mehr der zwei/e!ha/fe Beigeschmack des Surrogates
der Kriegs  und Nachkriegszeit angehängt werden darf, weil nur noch
das als gut und lebensfähig Erkannte auf dem Markt zu bestehen in
der lage ist. Zu den bereils genannten fertigen Bauteilen aus Holz
tritt die Mela!linduslrie in Konkurrenz mit eisernen Türen, Türzargen,
Fons te rn sowie Einlassungen aller Art. Hieran sch[ie t sich das gro e
und kleine !nsialJationsmaterial, das sich einerseits im Mauerwerk und
Boden unseren Blicken entzieht, anderersei/s Cils Rohre, Baubeschläge,
Oelen, Badewannen, AU5gu beckeri, Herde und anderes in Erschei­
nung tritt. Ihm gegenüber stehen die aus Ton und Erden geformten
Rohre, Wasch  und Klosettbec:ken, Herde !,Jnd Kachelofen. Au eri

Aufo.: Faulstich

Baumaschinen
auf dem Freigelände der Leipziger Baumesse
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diesen Gesichispunkten lassen sich andererseits Wirtschaftsgruppen
nach der Art des Beschickungsmalerials, mit dem die Geräte gespeist
werden, in Kohle und sonstige fesie Brennstoffe verfeuernde, gas­
beheizte und elektrisch gespeiste trennen. Bei der Vielseitigkeit der
heutigen lebensformen ist es auch hier unrichtig, sich einseitig fest­
zulegen, was sich auch aus deI, immer noch zahlreich vertretenen
"kombinierten" Modellen der Herdbranche erkennen )ä 1. Nur kurz
sei die in der letzten Zeit auf der leipziger Messe besonders ein
drucksvoll aufgebaute "Werbeschau des Deutschen Gasfachmannes '
gestreift. Sie wird diesmal durch eine Sonderschau dcr E!ektrowirl­
schaft unter dem Titel "Eleklrizitäi in Haus und Haushalt" in Halle 18ausbalanc:ierl. .

Wie sich die Saumesse aus den Rohprodukien und Baustoffen und
verarbeiteten Bauteilen zusammense/zt, so gilt eine drifte Gruppe dem
Schufzmaierial, das teils schönheifliche, teils praktische Zwecke verfolgt.
Hierzu gehören die Ueberzüge, gleichviel ob deren Aufbringung dem
Maler, dem Metallarbeiler oder dem Holzfachmann obliegt. Unier
scheiden wir hier verschönernde und schützende Ueben:üge, so ist
das Bestreben ersicht!ich, den unter äsiheiischen Gesichtspunkten zu
verarbeitenden Maferialien einen Schufzwert, dell unter rein prak­
tischen Erwägungen geschaffenen Auflragsmit/eln eine Verschönerung5­
eigenschaft zu geben. Die in diesem Falle besonders von unserer
chemische  Indusfrie vorgeführten Produkte unterscheiden sich hier­
nach sowohl prinzipiell nach der Art des Werkstoffes, dem sie als
Auflrags- und Ueberzugsmitfe! dienen, als auch nach ihrem eigent­
lichen Zweck. Er kann sich ars Korrosion an Melallen, als Witferungs
beeinflussung an Mauerwerk oder Holz, als Zersetzung durch WElsser
feuchtigkeit oder Säuren, als SchutzmiHel gegen Brand oder Unge
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ziefer darstellen. Von jeher isf unsere führende chemische Gro .
industrie darauf bedacht gewesen, ihr Produkiionsgebiet durch Schaf­
fung von neuen Grundstoffen zu vergro ern, wozu in Zusammenhang
hiermit der leichtbe/ons Erwähnung getan sein soll.

Von der Halle Stahlbau ha  diesmal die Stahlberatungsstelle eine
Hälfte abgetrennt, um unter dem Kennwort "Luftschutz durch Sfahl
zum ersfen!11al einen vollständig eingerichteten Stahllamellenschufz.
rtlum in einer Gesamtlänge von etwa 18 m vorzuführen, woraus her­
vorgeht, dary man uns auch auf diesem Gebieie gerüstet finden darf.
And&i'weite Sfahlschufzraum - Konsfrukticnen als Spundbohlen- und
Kastenspundwände, WeJJbJechrohr, Bergbauproii!e usw. sind in natür­
licher GröfJe eingebaut. Neben dem Neubau von Schulzräumen soll
ein anderer Teil dieser Sonderschau die Umänderung vorhandener
Räume zu sokhen darlegen. Hier ist die Verstärkung von Decken. die
Abstützung und Versteifung ganzer Räume in na/Ürlicher Grö e vor­
geführt und gezeigf, wie man den Umbau einer Decke unter dem
Dachgeschory mit Stahl durchfÜhren kann. Mit der Frage des Feuer­
schutzes wird sich der deutsche Stahlbauverband in dem anderen Teil
der Halle befassen, In Zusammenhang hiermit sei erwähnt, da  auch
der Reichsluffschutzbund in der Baumessenalle wie alljährlich seinen
Stand mit Aufklärungsmaterial und Gerät für die Abwehrma nahmen
bei Lufiangriffen zeigt. Zusätzlich sollen an einem mehrgeschossigen
Uebu:1gs- und Vorführungshaus auf dem Baumessefreigelände Einzel­
heiten aus der/Praxis der Luffschutzarbeit während der Messe vorge­
/ührt werden.

Weiter sei auf ein Musterhaus für Volkswohnungen hingewiesen.
Es befindei sich auf dem Freigelände der Baumesse. Au erdem komm I
eine Musterhauskleinsiedlung ZUr Ausführung, bei der Stal1- und Wirt­
schaftsraum in einem Anbau untergebracht sind. !n Halle 8 des Aus
stellungsgeländes interessiert den Baufachmann wieder die "Sonder­
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Die Anforderungen an die Leistungsfähigkeit und Wirtschaftlichkeit

der heute üblichen Förderanlagen sind durch die Notwendigkeiten
des modernen Betriebsprozesses, wie etwa Verhütung von Zeit­
verlusten bei nacheinander geschalteten Produktionsvorgängen oder
Masse.ngutförderung usw., erheblich gestiegen. Andererseits besieht
bei Nichtausnutzung einer für den jeweiligen Betrieb geeigneten
Förderanlage die Gefahr hoher fixer Kosten, d. h. auch bei Ver­
wendung kleinsier Typen werden bei Nichterreichung einer gewissen
Mindestleistung die Förderkosten so hoch, da  eine Wirtschaftlichkeit
der Förderanlage nicht mehr gegeben isl. Dieser Zwang zur leistungs­
fähigkeit einerseits und zur Wirfschafflichkeil anderseits hat in sleigen­
dem Ma!}e dazu geführt, da  dort. wo früher der Transport des Förder­
gutes durch Kejjen  bzw. Seilbahnen oder durch Elektrohängebahnen
erfolgfe, heute - soweH die Eigenart des Fördergutes es ge tattet ­
Förderanlagen getreten sind, die als Förderbänder, Becherwerke,
Schültelrinnen, Förderschnecken usw, höhere Leislung bei gröf}erer Wirt­
schaftlichkeit gewährleisten. Unter den Förderanlagen für Dauerbetrieb
unterscheiden wir nach der Art der Fortbewegung des Fördergutes drei
Hauptgruppen, nämlich erstens solche Anlagen, die das Fördergut durch
einfaches Fortschieben bewegen, wie z. B. die sogenannten Kratzer
und Schubrinnen, oder zweitens solche Förderanlagen, bei denen das
Fördergut bei der Fortbewegung durch den Förderer getragen und
an der Entladeste!le abgeworfen wird, wie z. B. aHe Bandlörder­
anlagen und Becherwerke, und schlielJlich drittens solche Anlagen,
bei denen das Fördergut ebe'nfalls fortgeschoben wird, wobei es
jedoch gleichzeitig eine Re!ativbewegung gegenüber der Förder­
vorrichtung selbst ausführt, wie etwa bei den Förderschnecken ver­
schiedener Bauart.

Eine kritische Gegenüberstellung dieser drei Haupfgruppeo ist
selbsiverständlich nur im Grundsätzlichen möglich. da ein Abwägen der
Vor- und Nachteile des einzelnen Systems lelzten Endes bestimmt wird
durch die Art des Fördergutes (billiges Massenprodukt, wie Kohle,
Erze usw" oder hochwertiges Werk.stück) und durch die Ar! des Förder­
zweckes, wie etwa T ransporf ohne VerQrbeifung des Fördergutes oder

schau für Tropenbedarf und Auslandssiedlung", die allgemeinen An
klang gefunden hat. Vom Mel}amt ist ein besonderer Bezugsquellen­
nachweis von für tropische und subtropische länder besonders geeig­
nele Erzeugnisse eingerichtet. Daneben mul) noch der "Sonderschau
aus dem Siedlungswerk des deutschen Volkes" in Halle 18 Erwähnur:g
getan werden, die gegenüber dem Vorjahr um das Doppelte erweitert
wurde.

Die Bau m es s e f a gun 9 geht von Montag, den 2. März bis
Mi/fwoco, 4. März unter dem Vorsitz des Geh. Reg, R: Prof. Dr. e. h.
A. Her/wig vor sich. Besondere Beachiung durften finden ein Vor­
trag über "landesplanung, Reichsplanung und Raunl0rdrtung" (ste!!v.
Leiter d. Reichsst. f. Raumordnung Blöcker), IIA!istadtsanier\Jng  (Mini
sterialrat a. D. Wölz, Berlin, und Prof. Flesche, Braunschweig) und
"Natursfeine in Monumentalbauten aller und neuer Zeit" (Prof. Dieck_
mann, Braunschweig) am ersten Tag. Für Dienstag, den 3. März, sind
in bezug auf den Straryenbau die Themen angesetzt: "Neuere Ergeb­
nisse der Baugrundforschung und ihre Anwendung für den Sfra en­
bau" (Dr.-Ing. Casagrande) und "Der Bau der Betonfanrbahndecken
auf den Reichsautobahnen  (DipI.-lng. Ditirich). Am Miitwoch, dem
4. März, findet eine Fahrt zur Besichtigung interessanter Baustellen
des Sied!ungs-, Stra en- und Wasserbaues statt

Zusammenfassend darf gesagt werden, daf:! jedenfalls der Besuch
der Baumesse keineswegs nur dem BauausfÜhrenden, Bauunfer­
nehmer. Architekten und Befriebsführer dieser Branche nahezulF'gen
ist, vielmehr auch jeder, der vor einem eigenen Bauvorhaben steht,
und der Hausbesifzer, ja selbst der Inhaber einer Miefswohnung ge­
langt zu einer Bereicherung seiner praktischen Erfahrungen und Er­
kenntnis der mit den verschiedenen Einrichtungen verbundenen
Vorteile.

11'0" I)r, P. Marte!l, "ern"
mit Verarbeitung (Flie arbeit). Der grundsätzliche Nachteil der ersten
Gruppe, nämlich relativ hoher Arbeitsverbrduch, ergibt sich schon aus
dem Förderprinzip dieser Anlagen, die - etwa in der einfachsten
Form der Kratzerförderer - das Fördergut dem Reibungswiderstand
der Unterlage unmitlelbar aussehen. Der Vorteil dieser Förderanlagen
liegt anderseits darin, da!) beim Anfüllen von !anggestreckfen Fü]l­
rümpfen keinerlei Wartung zum Verteilen des Fehdergutes notwendig
ist. Bei geringer Förderlänge können diese Anlagen frofz hohen Ar­
beitsverbrauchs durchaus vorteilhaft sein. Ihr Verwendungszweck be
schränkt sich im wesentlichen auf die Förderung von billigen /v\assen­
produkten, wie Kohle, Erze usw. Verhä!fnismaryig hoher Arbeiisauf­
wand trifft auch für die Förderrinnen zu, obgleich hier das F6rdergut
nicht einfach in der Förderrinne fortgeschoben wird, sondern sich teil­
weise schwebend in der Rinne vorwärts bewegt. Einen noch höheren
Arbeitsaufwand zeigen die Förderschnecken, da hier nicht nur die Rei­
bung zwischen Fördergut und Unterlage, sondern auch die Reibung
zwischen Fördergut und Schneckengängen zu überwinden ist. Bedeu­
tung haben die Förderschnecken daher im a!!gemeinen nur dort, wo
der Transport gleichzeitig mit einem Mischen des Förderguies ver­
bunden wird. Für den Transport hochwerfigen Materials. vor aUen
Dingen Werkstücke, die während des TransporIweges bearbeitet wer­
den, haben sich im wesenllichen die Bandlörderaniagen durchgesetzt,
die zwar höhere An!agekosien erfordern, jedoch e;nen schnel!en und
zuverlässigen Umschlag am besten gewährleislen.

Für die MassenguHörderung, die f!ie end dem eigentlid18n Ar­
beitsvorgang angepatt wird, i..f der eiekirische Antrieb mit seJbs.i­
tätiger Fernsteuerung zweifeUos am zweckmäf}igsten, und zwar bei
laufwegen und Ruhezeiten des Förderbandes, wie sie sich aus dem
Flie vorgang ergeben, als Anhieb, der in weg ab hängiger Schaitung
mit Endschalfern durch AbsteHkurven beHiJigt wird, Die jeweilige
Ruhepause, die sich aus der Arbeiiszeit am WerksJück ergibt, w rd
dann durch ein Zeifrelais erreicht. E  besteht nun häufig die Schwie­
rigkeit, da  bei reihenweiser Anfertigung.. von Werkstur;;ken bzw, dem



Zusammenbau derselben verschiedene laufzeit-:n und Ruhepausen
notwendig werden. Gerade bei elektrischem Antrieb der Förderbänder
ist die EinsteJJung der verschiedenen laufzeiten und Ruhepausen
dadurch möglich, da  n1ii Hilfe einer Schaltuhr die Einscha1tzeit des
Motors für das Laufband und die Ausschal/zeit für jede aufgelegte
Reihe von Werkstücken entsprechend eingestellt werden kann. Da
vielfach bei den sich aus dem Bearbeitungsgang ergebenden Unter­
brechungen der Laufzeit das Anhalfen des Bandes genau fixietf sein
mll , '15t es notwendig, da  der Nachlaufweg des Bandes möglichst
kurz ist, was bei den modernen Anlagen durch elektrische Bremsen
ermöglicht wird. Eine besondere Verfeinerung der im FJie prozery
arbeitenden Förderanlagen ist schlierylich auch darin gegeben, dary
den am Band beschäftigten Arbeitern das Weiferrücken des Bandes
jeweils einige Sekunden vorher durch Klingel- oder Hupeosignale
angezeigt wird.

Besteht die Förderanlage aus einer Kombina/ion mehrerer Bänder
oder anderer FardermHtel, so ist Grundbedingung für das zuver­
lobige Arbeiten einer derartigen, aus mindestens zwei Förderern be­
stehenden Anlage, dary das EinschaUen der Antriebe entgegen der
FördE'Jrrichtung erfolgt, damit der jeweils zubringende Antrieb nur
dann fördert, wenn die folgenden Antriebe laufen, und so erreicht
wird, dary da5 Förderguf aufgenommen und weitergeleitet wird. FaHen
ein oder mehrere Aniriebe innerhalb des Förderstranges aus, so ist es
notwendig, um Fördergutstauungen und damit Belriebsstörungen zu
vermeiden, dary die einzelnen Antriebe clerarr verriegelt sind, dar, bei
Ausfall eines Antriebes alle zufördernden Antriebe selbsttätig abge­
schaltet werden. Dagegen werden in der Rege! bei Ausfall eines An­
triebes innerhalb eines Fardersfranges die wegfördernden Anhiebe
nicht stillgelegt, da ja die Transportbänder entlaste! werden so!1en.
Wenn die jeweils vorgesehenen Förderwege verschiedene Weg­
kombinationen ermöglichen sollen, um die Zahl der Fördermög!id.­
keiten zu erhöhen und bei Ausfall eines Anhiebes eine Umtörderung
zu ermöglichen, so müssen die Förderwege in mechanischer und elek­
frischer Hinsicht urn5cha!tbar gemacht werden. Die elektrische Schal­
tung mu  also so gehalten sein, dar, bei Wahl eines anderen Förder­
weges die Stcuerstromkreise zwangsläufig mit umgeschaltet werden,
damit der neueingesteltte Förderweg wiederum in dem bereits er­
wähnten Sinne verriegelt ist. Mit der Betätigung der mechanischen
Vorrichtung zur Aenderung des Förderweges wird daher bei den
modernen Förderanlagen gleichzeitig ein Kontakl für die Umschaltung
der Verriegelung betätigt.

Hinsichtlich der elektrischen Steuerung dieser Förderanlagen sind
zwei Arten zu unterscheiden. Entweder die einzelnen Antriebe wer­
den nacheinander von Hand oder automatisch durch Ein!egen eines
Befehlsschalfers angelassen. Erfolgt da5 Anlassen aller Einzelantriebe
von einer zentralen Steuers felle, so ist eine besondere Verteilungsan­
lage mit Motorthermoschützen - bei gröf:!eren Anlagen mehrere sol­

cher Verteilungs9ruppen - vorgesehen. Die Schütze werden durch
einen ader mehrere Knopfschalter vom Befehfsstand aus ferngeschaltet.
Da in der Regel die möglichen Förderwege durch die mechanische
Ausführung genau bestimmt sind, kann die Schaltung so gewähU
werden, daIJ mit einem einzigen Be/ehfsschaUer in Verbindung mit
dem Förderweg-Wahlschalfer die Antriebe selbsttätig eingeschaltet
werden. Die Gefahr, dary bei Kurzschlul}laufermotoren durch zu
schnelles Einschalten der einzelnen Motoren das Stromnetz zu stark
belastet wird, ist bei den heutigen Anlagen dadurch vermeidbar, da
die Thermoschütze mif eingebauten Zeitkontakten ausgerusfet werden,
über die der Erregerstrom zum nächtsfolgenden Schütz geführt wird.
Die grundsätzliche Schaltung mit diesen Zeitkontakten für selbstlätiges
Weiterschalten ist dann derart, d.;'l  das zweife Schütz er$t erregt wird,
wenn der Zeilkonfakt des ersten Schülzes geschlossen hat und alte
Voraussetzungen für die Verriegelung gegeben sind usw. Im Normal­
lall beträgl die Verzögerungszei/ für den ZeitkontaH etwa 2 bis 3 Sek.
Diese Zeitspanne ist ausreichend, daf:! der Einschaltstrom des jeweilig
zuerst eingeschalteten Motors mit Kurzschlu !äufer abgesunken ist, so
daf:! der ni!chste Antrieb eingeschaltet werden kann. Bei hohen För­
dergeschwindigkeiten oder bei Antrieben mit grof:!en Schwul1gmassen
mu  die Verzögerungszeif für das Eioschaffen entsprechend vorlängerf
werden. An die SteHe der zeitabhängigen Schaltungen können bei
den neuesten Konstruktionen auch slromabhängige Schaltungen und
spannungsabhängige Schaltungen mit Spannungswächtern für den ein­
zelnen Motor treten. Die Verriegelung kann jedoch auch von der
Drehzah! der einzelnen Antriebe abhängig gemachI werden. Das
Einschalten des zu/ördernden Antriebes wird dann nicht schon möglich,
Wenn der Motor für den wegfördernden Antrieb Spannung erhalten
hat, sondern erst dann, Wenn der wegfördernde Antrieb wirklich lauf/.
Eine derartige Verriegelung wird am zweckmä igsten durch Fliehkraft­
schal/er, die mit der MotorweJle gekuppelt sind, gewährleistet. Erst
wenn der Antrieb seine volle Drehzahl erreicht haf, wird der Kontakt
geschlossen und der wegförclernde Antrieb in Bewegung gesetzt. Als
Antrieb für die Förderanlagen glaubte man früher keine Motore"
über eiwa 10 kW für direktes Einschalten mit Kurzsr.hluryläufer ver­
wenden zu können, sondern es waren allgemein Sch!eitringläufer mit
Anlasser üblich, da nUr diese ein sanftes Anlaufen und damit eine ent­
sprechende Schonung der Förderan!agen gewährleisten sollten. In­
zwischen sind jedoch Drehsfrommotoren fÜr direktes Einschalten mit
Wirbelstromläulern gebaut worden, die bis zu den grö /en Leistungen
ein a!lmähliches Anlaufen ermöglichen und sich als ideales Antriebs­
mittel erwiesen haben. Unabhängig von der Art des verwandten
Motors ist jedoch darauf zu achten, da  dieser nicht grö er ist als die
Belriebsleislung es erfordert. Bei überdimensionierten Motoren voll­
zieht sich der An!auf s/o artjg und die hierdurch bedingte starke Be­
anspruchung des Förderbandes wirkt sich in einer entsprechend ver­
kürzten Lebensdauer aus.
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DI.ahtputzwände kannen mit und ohne Schalung ausgeführt werden.

Bei der, in der Regel ohne Schalung hergestell/en RCibitzwand bildet
das Drahtgewebe miJ dem ersten, aus sehr steifem Brei hergestelltem
Mörle]uberzug, bestehend aus Gips, Kalkmörtel und Kälberhaaren, den
Pulzträger. Bei der Zementputzwand ist das Drahtgewebe aber nicht
nur Mörtelträger wie bei der Rabitzwand; denn das aus sfärkeren
Eisendrahten bestehende Gewebe hat bei den Zementputzwänden die
Zugspannungen aufzunehmen, während der Zement die Druckkräfte
aufnimm!. Demgemäry wird d<1s zwischen massiven Wänden oder
eisernen Rahmen eingespannte Gewebe nicht in die Mitte der Wand
gelegt, sondern nahe einer Sei/entliiche derselben eingebettet. Bei
derartigen Konstruktionen ist die Verwendung von einseitigen Scha­
lungen gebräuchlich, welche die !nnehaltung der vorgeschriebenen
Absfände und eine sparsamere Verwendung des Materials (Vermeidung
des Herabla)Jens von M6r1elleilen) begünsligt.

Nachdruck verboten

Das hier dargestellte neue Verfahren (DRP 613364) will denselben
Effekl auf anderem Wege und mit geringerem Aufwand erreichen.
Nach dem Spannen des Drahigeflechtes werden hammer- oder T­
förmige Dübel aus Salon, gebranntem Ton oder derg!. mit dem Stiel
in zahlreiche Maschen des Geflechtes hineinge5/eckt; dann wird das
mit diesen Dübeln besteckte Geflech/ beiderseitig verputzt. Hierdurch
wird erreicht, daf:! der noch weiche Möde! während des Verputzens
des Drah/geflechtes ohne Zuhilfenahme einer Schalung gegen Abfallen
oder Abrutschen geschützt wird. Der Sliel des Dübels ist kleiner als
die Maschenweife des Geflechtes, aber von gröf:!erem Gewicht als der
Dübelkopf. Infolgedessen hängt der Dübel schräg im Geflecht, so da
er nicht herausfalfen kann und dl!rch den beiderseitig aufgebrachten
Pulz von diesem fest umschlossen wird. Die Dübel verstärken die
Verbindung zwischen Putz und Drahtgewebe. Hf r .



m;m laehffiehten aus dein BauGewerbe
Nicht Hemmung, sondern jede Förderung der Bautätigkeit. Im

Hinblick" auf Klagen über den Vollzug der baurechtljchen Vorschriffen
hat der Reichs_ und Preu ische ArbeHsminister Anordnungen getroffen,
um eine möglichsfe Beschleunigung des baupolizei lichen Verfahrens
zu gewährleisten. In einem Schreiben an die landesregierungen
weist der Minisfer darauf hin, dar, eine wesentliche Beschränkung der
Zahl der vorhandenen Bauvorschrillen erst nach und nach im Zuge der
Vereinheitlichung des Baurechts möglich sei. Das Bes/ehen dieser
Vorschriften könne aber kein Hindernis bilden, ihren Vollzug so zu
gesfalten, da  das Bauen nicht erschwert und gehemmt, sondern viel­
mehr gefördert wird, Ihr Zweck sei, ein vernünftiges Bauen zum
Nutzen der Allgemeinheit zu ermöglichen. Die lage unserer Wirt­
schaff, die Notwendigkeit weiterer Arbeilsbeschaffung und der stei­
gende Bedarf an Wohnraum verlangten gebieterisch, da  jede 8auab­
sicht bei den Behörden jede Förderung finde, die ihnen nach pflichf­
mäf:!iger Prüfung der öffenHichen Belange möglich erscheine. Anträge
auf Erfeilung baupolizeilicher Genehmigungen sollen künftig stefs als
EiJsachen behandelt und auch unvollständige oder unzulängliche An­
träge nicht ohne weiteres abgewiesen werden. Das Verfahren bei den
Gemeinden, aus dehen Klagen kommen, soll von den Aufsichts­
behörden an Ort und Stelle geprüft werden, Für die Grofsstädte mit
mehr als 100000 Einwohner wird allgemein eine umgehende Prüfung
angeordnet, wie eine weitere Beschleunigung und Vereinfachung des
baupolizei lichen Verfahrens erreicht werden kann.

Baupolizeilic:he Genehmigung der Ställe. Die Stallverhältnisse ent­
sprechen vielfach nicht den Grundforderungen an eine erfolgreiche
ViehhaHung. Die Regierungspräsidenten der Rheinprovinz weisen
daher darauf hin, daf:! zum Zwecke gesunder und wirtschaftlicher Vieh­
haltung bei der Prüfung der Bauanträge darauf zu achten ist, ob die
von der landesbauernschaH gegebenen Richtlinien für den StaHbau
berücksichtigt worden sind.

Erhebungen fiber den Hausbockkäfer. Auf ihrer letzten Zusam­
menkunfi in Berlin haben die leiter der öffenilichen Feuerversiche­
rungsanstaJfen beschlossen, eine Untersuchung über das Auflreten des
Hausbockkäfers (Hylotrupes bajulus) in ganz Deutschland vornehme.,
zu lassen. Infolgedessen kamen technische Vertreter fast aller ge­
nannfen Anstalten in Hamburg zusammen, um durch Vorträge und
Besichtigungen über den Hausbockkäfer selbst, die Art seines Auf­
tretens und der von ihm angerichteten Schäden unterrichtet zu werden.

Germanische Holzbaukunst. Im Rahmen einer vom Reichsbund für
deutsche Vorgeschichte, Ber!in, veransfalfeten Vortragsreihe hielt Pro­
fessor Dr. H. Phleps, Danzig, einen Vortrag über germanische Holz­
baukunst Der Redner erläuterfe die Entwicklung des nordischen Holz­
hauses, das ursprünglich aus einem Einraum mif offener Vorhalle und
dem Herd in der Mitle bestanden hai. Die nordgermanische Bal :.cultur
ist sehr verwandt mif der ostgermanischen. Seide besitzen eine Zwei­
hof-Anlage, einen Wohnraum und einen Viehhof und für jeden Zweck
ein besonderes Vorhallenhaus. Selbst in der Art der Dachdeckung
waren sie gleich. We[c:he Wertschätzung der Germane seinem Hofe
beigemessen hBt, zeigt das monumental ausgeführfe hohe Einfahr/star.
Das Ornament wollte die Grundform veredeln. Es wurde sogar bei
den Flanken der Schiffe als Schmuck angewendet. Diese Art des
Sc:hmückens ist auch auf die ersten Sleinarchiiekturen übertragen wor
den. Eines der ersfen Beispie!e hierfür bietet uns das Theoderich­
Grabmal in Ravenna. Beispiele für weslgermanische Baukunst sind
vor allem zwei noch heute bestehende Bauten, das Rafhaus in Ery­
lingen aus dem alemannischen und das Knochenhauer Amtshaus aus
dem niedersächsischen Raum, während das Rathaus in Oberlahnsfein
späfgotischen Charakter irägt, Eine der schönsten leistungen der deut­
schen Holzbaukunsi stelH das sogenannte fränkische Erkerfensfer dar,
das entstanden isf, um im Innern eine behagliche Fensternische zu
schaffen. Auf Grund des koslbaren Gufes, das uns unsere Holz­
ornamenlik biefet, dürfen wir, so beionte der Vortragende zum Schlu!),
es nicht schweigend hinnehmen, wenn bei der Würdigung der Antike
die Verdienste, die der nordischen Kultur zukommen, verschwiegen
werden.

Brüd!:en ohne Windverband. Be"i den bisher gebauten Stahl brücken
glauble man, ohne oberen Windvsrband nicht auskommen zu können,
der die doppelte Aufgabe zu erfüllen hai, die Brückenbögen gegen­
einander zu versteifen und die waagerecht gedchteten Kräfte des
Wind angriffs abzufangen. Durch diesen Windverband wird das
8rückenbiJd keineswegs verschönt; au erdem wird durch ihn die Sicht
erschwert und damit die reibungs!ose Abwicklung des Verkehrs be­
einfrächfigt, ein Umstand, der nament!ich bei langen Brücken recht
unangenehm und störend in Erscheinung tritt. Dazu kommt, daf:! die
Ueberwachung der einzelnen Teile des Windverbandes, namentlich so
weit er über den Verkehrstliichen für den Sfraf:!en- und Schienen­
verkehr liegt, sowie deren Instandhaltung mit erheblichen Schwierig­
keiten, Kosten und Gefahren verbunden ist. Je einfacher eine Brücken­
konsiruktion gehaUen ist, um so schöner wirkt sie im Anblick und um
so übersichtlicher ist sie für den Verkehr. Dies wurde bei einer
StralJenbrücke, die im Zuge der neuen Ado!f Hifler Rheinbnjcke er­
richtet wurde, berücksichtigt. Sie hai eine Spannweite von 72 mund

Brücke ohne oberen Winclverband lä t
den Blick auf die neue AdoH Hitler-Rhein­

brucke frei
Aufnahme: Castner-6er!1O

eine Höhe der Traggurfe von rund 12 m. Ermöglicht wurde der Fort
fall des oberen Windverbandes vor allem dCJdurch, da  die Verbin
dungen mit den Stäben des Trdg9urtes so ausgesteift wurden, dary dic
Standsicherheit des gesamten Ba.uwerkes unbedingi verbürgt ist.
Auf:lerdem sind erfahrungsgemä  die einzelnen Teile gegen die Ge­
fahren der Korrosion um so besser geschützt, je kraftiger sie im Ver­
hältnis der QuerschniHsf]äche zur ObarfJäche sind, Die Verwendung
von Doppelstaben aU5 leichteren Profilen wird nach Möglichkeit ver
mieden, weil die Gefahr der Rostbildung in ihren Zwischenräumen
besonders grof:l ist. Trifft dies schon für die senkrecht oder schräg
geführten Doppelstäbe an den Brückenbögen zu, so in noch viel star­
kerem Marye für. die waagerecht liegenden Teile des oberen Wlnd­
verbandes, durch dessen Wegfall somit auch wirtschall!iche Vorteileerreicht werden. F.

Garagen für Kinderwagen. Ein Pariser Architekf hat enJdeckl, dary
den modernen Häus€m lOit ihren lifts, Waschküchen und Aulogaragen
noch etwas Wichtiges fehlt, die Garage für Kinderwagen. Das Trans­
portieren der Wägen über Treppen und Stiegen {si gewi  keine Be­
quemlichkeit, und der Garagengedanke findet daher in der Oeflen!
!ichkeit Anklang, so da  Paris wahrscheinlich schon bald da und dort
die neue Errungenschaft aufweisen wird. Sie soll nicht auf wenige
vornehme Häuserbiocks beschränkt bleiben, sondern man denkt daran,
gro e Garagen hir die Arbeitervierfel herzustellen, wo sie noch not­
wendiger sind.
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Papier wird vielfach in der Technik noch a!s Ersatz für andere Werk­
stoffe betrachte!. Da es jedoch aut vielen GebieTen jedem anderen
Material überlegen und sogar mit Erfolg den Wettbewerb mit sehr
harten und widerstandsfähigen Werkstoffen aufgenommen hat, so ist
es richtiger, das Papier (nebst Zellulose, Pappe, künstliches Pergament,
Vulkanfiber usw.) in eine Sonderklasse der Werkstoffe einzuräumen
und nicht als cine Art Kuriosum oder Surrogat unter den technischen
StoHcn zu behandeln. Es ist vielleicht angebracht, hier an die elek­
hische Hochspannungstechnik zu erinnern, wo z. B. bei Isolatoren das
Po pier am besten gceignet ist, die hohen dynamischen Beanspruchungen
auszuhaUen. Auch Papierrohre haben sich sehr gut bewahrt.

Bei einem Vergleich der Papierrohre mit Metallrohren, insbesondere
mit Elsenrohren, schneiden Papierrohre äuryerst günstig ab. Papier­
relHc unterliegen zunächst einmal keiner Korrosion, keiner Einwirkung
von Säuren, Salzlösungen U$W. Ferner sind sie elektrisch nichfleitend.
Man hai festgestellt, dar) Rohre von 100 mm lichter Weite und 10 mrn
Wandstärke erst bei 65000 Volt durchschlagen, Diese hervorragenden
Eigenschaften verhüten auch die Bildung von Streuströmen, unter
denen im Boden verlegte Eisenrohre, besonders in der Nähe von
Stra enbahnen, bekanntlich sehr zu leiden n<'Jben. Mit dem Einselzen
papierner Zwischenstucke lie e sich also auch bei schon vorhandenen
Gas  und Wasserleitungen ein wirksamer Korrosionsschujz mit ver­
haJjnismä ig geringen Kosten erzielen.

Von Bedeutung ist auch das geringe Gewichl, das nur etwa den
dritten Teil desjenigen von Eisenrohren beträgt. Hierdurch werden
die Transport  und Ver!egungskostcn sehr verbilligt. Die Befürchtung,
daf:! Papierrohre durch Erddruck oder Einstampfen in den Erdboden
leiden, hat sich nicht bestatigf.

Unler der Bezeichnung Cellasa wurden nach einem patentierten
Verfahren Rohre aus Papier und Asphalt von 50 bis 250 mm lichter
Weite und Längen von 2 m hergestellt und in dcn Handel gebrach!.
Die Herstellung dieser Rohrc wurde von Alfred lutz in der VDI­
Zeitschrift wie tolgt beschrieben: "Das von einer Rolle ablaufende
Pa pie! wal1dert durch den flüssigen Asphalt, wickelt sich auf einen durch
Gegenwdlzen abgeshitzten, im Asphaltbad befindlichen Dorn, dessen
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Gesefz zur Uebernahme von Reichsbürgschaften für den

Kleinwohnungsbau.
Die Reichsregierung hat am 4, Februar 1936 folgendes Gesetz

beschlossen:
g 1.

9 1 Abs. 1 Satz 2 der Verordnung des Reichspräsidenten ZUr Siche­
rung von Wir/schaft und Finanze<, vom 1. Dezember 1930, Siebenter
Teil Kapitel 11 (Reichsgesetzbl. I S, 517, 593) erhält folgende Fassung:

Der jeweilige Höchstbetrag für solche Bürgschaften wird von
dem Reichsminister der Finanzen im Einvernehmen mit dem Reichs­
arbeitsminister festgesetzt."

S 2.
Der HöchJsbefrag darf bis auf weiteres 250 Millionen RM nicht

überschreiten.

1m Reichsanzeiger vom 8. Februar wird folgende Begründung zum
Gesetz zur Uebernahme von Reichsbürgschaften für den Kleinwoh­
nungsbau vom 4. 2. 1936 veröffentlicht:

Der Höchs/befrag der jeweiligen Bürgschaftsverpflichtungen zur
J::örderung des Kleinwohnungsbaues wurde nach dem bisherigen
Wortlaut der Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung von
Wirtschaft und Finanzen vom 1. Dezember 1930 Siebenfer Teil
Kapitel 11 g 1 Abs.2 (Reic:hsgesetzblat1 f S. 517, 593) im Reichshaus­
hallsgesefz festgestellt. Für das Rechnungsjahr 1935 ist der Höchsf­
betrag durch das Gesetz über die Haushaltsführung im Reich vom
29, Marz 1935 g 7 Abs. 4 (Reichsgesetzbi. 1I S. 339) auf 150 Mil!. RM
festgestellt worden. Dieser Betrag ist erschöpft.

Eine Einstellung der Reichsbürgschaftsma nahmen ZUr Förderung
d:s K!ein  hnungsbaues isi bis auf weiteres ausgeschlossen, da die
Burgschaftsubernahme durch das Reich einen wichtigen, ständig wach­
senden Anreiz zur Begebung nachsfelJiger Hypotheken bietet. Es isi
daher uner!är,lich, über den bisherigen Betrag hinaus weitere Bürg­

Nachdruck verboten

Durchmesser der lichten WeHe des herzustellenden Rohres entspricht,
und der Wickel wird, nachdem er durch Spritzrohre vorgekühlt ist,
in einen Kühlbollich abgestreift, aus dem er nach kurzer Zeit als
fertiges Rohr mit glänzender schwarzer Oberfläche und glatter Innen­
wand hervorgeht. Im Längs- und Querschnilt zeigt das Rohr durch
die während der Herstellung vOrgenommene Pressung fest auleinander­
liegende dichte Papierlagen. " Das Staatliche Materialprüfungsamt in
Dahlem hat diese Erzeugnisse geprüft und bei Rohren von 100 mn1
lichter Weite und 10 mm Wandslärke im Millel einen Platzdruck von
80,6 Alm. festgesfefll. Da bei Gas- und Wasserleitungen der Druck
normalerweise nicht über 4 bis 5 Atmosphären liegt, besteht somit eine
etwa zwanzig fache Sicherheit. Aehnlichc Ergebnisse Hefer/en auch die
von M. Rude!off angestellten Versuche, nach denen die Bruchspannung
von Papierrohren etwa das Dreifache derjenigen von BJeirolnen, das
Gewichi aber nur den neunten Teil derselben beträgt. Auch" mit
Kupferrohren können Papierrohre in dcn Wettbewerb heten, da beide
bei gleichem Gewicht etwa die gleiche Festigkeit gegen Innendruck
aufweisen.

Man hat den Papierrohren die anfängliche länge von nur 2 Metern
als Nachteil angerechnet. Heute bereitel jedoch die Herstellung von
längen von 5 bis 6 Metern bei 50 bis 250 rnm Durchmesser keine tech­
nischen Schwierigkeiten mehr, ebensowenig wie dic Herstellung der
Rohrverbindungen. Stehen die Rohre unter keinem oder nur ma igem
Druck, so genügen einfache übergeschobene Muffen, die man, wie die
Tonrohre, durch Teerstricke abdichlet. Ueber die Strkkpackung kann
man zur grö eren Sicherheit noch eine Packung aus Bleiwolle oder
einen AsphaUvergury bringen. Diese Rohrverbindung ist jedoch nur
für leitungen geeignet, die nur durch mä igen Druck beansprucht
werden.

Eine starkere Verbindung laf:!t sich durch eine UeberschubmuHe
von etwa 25 cm Länge herstellen, die über die mit geteerter leinwand
umwickellc Rohrfuge geschoben und hierauf mit hartem Asphalt ver­
gossen wird. Auch Rohre mit aufgepref}tcm eisernen Bund und losem
eisernen Flansch wurden in den Handel gebracht; durch diese Jä t sich
eine Druckfestigkeit der Verbindung erreichen, die der EigenfesHgkeit
des imprägnierten und ummanlelien Papierrohres _gleicht. Ht-w.,
schallen zunächst bis zu einem Gesamthöchstbetrag von 250 MBI. RM
in Aussicht zu nehmen,

Gleichzeitig wird durch die Neufassung der Notverordnung vom
1. Dezember 1930 künftig der Reichsminister der Finanzen ermächtigt,
im Einvernehmen mit dem Reichsarbeitsminister den Hochstbetrag
solcher Bürgschaften lestzuseizer., so da  die Festsetzung durch das
ReichshaushaJtsgesetz, die mit Schwierigkeiten verbunden war, fortfälU.

Abänderung und Ergänzung der Reichs9rundsätze für den Klein­
wohnungsbau.

Verordnung des Reichsarbeifsministers vom 6, Februör 1936.
(Reichsgesetzbi. I Nr, 13.)

Auf Grund der Verordnung des Reichspräsidenten zur Sicherung
von Wirtschaft und Finanzen vom 1. Dezember 1930 (Reichsgesetzb!.
I S. 5171593) Siebenter Teil Kapitel I   3 in Verbindung mit 9 j des
Gesetzes über einstweilige Ma nahmen zur Ordnung des deutschen
Siedlungswesens vom 3. Juli 1934 (Reichsgesetzbl. f S. 568) sowie des
Erlasses des Führers und Reichskanzlers über das Siedlungs- und Woh­
nungswesen vom 4, Dezember 1934 (Reichsgesetzbl. I S. 1225) ändere
ich die Reichsgrundsätze für den Kleinwohnungsbau vom 10. Januar
1931 (Reichsgesetzbl. ! S. 9) wie folgf:

Arfi kel I.
1, Die Nummer 3 erhält nachstehende Fassung:

3. Art der F ö r cl e run g.
Die Miffe! sind in Form von hypothekarisch zu sichernden Da(­

lehen einzusetzen; die Gewährung von Zinszuschussen ist unzu
lässig. Durch die Darlehen sollen nur die Spifzenbeträge. gedeckt
werden, deren Aufbringung nach lage der Verhältnisse auf andere
Weise nicht möglich ist. Der Bauherr hat, soweit nicht besondere
Vorschrifien des Reiches erlassen sind, in der Regel 2S vH, min­
destens 10 vH der Gesamtherstellungskosten des Bauvorhabens
(Bau- und Nebenkosten zuzüglich des Wer/es von Grund und
Boden) aus eigenen Miiteln aufzubringen und den Besitz dieser
Eigenmillel nachzuweisen.

Die Darlehen sollen den Betrag 1000 RM je Wohnung nicht
überschreiten. Sie  ind als Tilgungshypotheken zu gewähren, die



mit 4 vH jährlich ZU verzinsen sind; sie sollen mif 1 vH jährlich
unter Zuwachs der ersparten Zinsen getilgt werden.

Die Darlehen sollen seitens des GläubiQers unkündbar sein,
solange der Schuldner seinen Verpflichfunge-n nachkommt Durch
Eintragung einer Vormerkung im Grundbuch ist zu sichern, da  die
der Hypothek im Range vorgehenden oder gleichstehenden Hypo­
theken gelöscht werden, wenn und soweit sie sich mit dem Eigen­
tum in einer PerSon vereinigen (  1179 BGB.).

Die der Hypothek für das Baudarlehn im Range vorgehenden
oder gleichstehenden Befastungen in Abteilung lIf des Grund­
buches sollen Tilgungshypotheken sein, die in der Regel unkünd­
bar sein sollen. Die tatsächliche Verzinsung dieser Hypotheken
mu  angemessen sein.

2. Die Nummer 4 erhält nachstehende Fassung:
4, Erhöhung des Darlehns.

Bei Bauvorhaben, die für kinderreiche Familien und für Schwer­
kriegsbeschädigte bestimmt sind, sowie in sonstigen besonderen,
aus sozialen Gründen zu berücksichtigenden Fällen kann das Dar­
lehn um höchstens. 500 RM je Wohnung erhöht werden.

3. Als Nummer 11 wird neu eingefügt:
11. Abweichungen.

Abweichungen von den vorstehenden Reichsgrundsätzen be­
dürfen meiner vorherigen Zustimmung.

Art i k e I 11.

Die unter Artikel ! aufgeführten Abänderungen und Ergänzungen
treten mit dem 1. März 1936 in Kraft. Soweit vor diesem Zeitpunkte
verbindliche Zusagen' auf Darlehen, Zinszuschüsse und dgl. nach den
früheren Vorschriften gemacht worden sind, behält es dabei sein
Bewenden.

Bebauungsregelung.
Verordnung vom 15. Februar 1936.

Der Reic:hsarbeitsminister hat auf Grund des Gesetzes
über einstweilige Mal}:nahmen zur Ordnung des deut­
schen Siedlungswesens vom 3. Juli 1934 folgende Ver.
ordnung erlassen:

1. Zur Regelung der Bebauung können durch Baupolizeiver­
ordnung Kfeinsiedlungsgebiete, Wohngebiete, Geschäftsgebieie und
Gewerbegebiefe als Baugebiete ausgewiesen werden. Für das ein­
zelne Baugebief ist vorzuschreiben, welche Arten von Anlagen in ihm
errichtet oder nicht errichtet werden dürfen; jedoch sind in Kleinsied­
lungsgebieten, Wchngebiefen und Geschälfsgebieten Anlagen, die
beim Betriebe erhebliche Nachteile oder Belästigungen für die Be­
wohner oder die Allgemeinheit zur Folge haben können, nichf zuzu­
lassen.

2. FÜr Gemeinden oder Teile von ihnen kann durch Baupolizei­
verordnung vorgeschrieben werden, da  Gebäude mit mehr als einem
Vo!lges.cho  und ausgebautem Dachge$cho  nicht errichtet werden
dürfen. Ferner kann vorgeschrieben werden, da  die Errichtung von
Gebäuden, die dem dauernden Aufenthalt von Menschen oder be­
stimmten wirtschaftlichen Zwecken dienen sollen, nur auf Grundstücken
mit einer Mindestgrö e zulassig ist.

3. FÜr bauliche Anlagen, die au erhalb von Baugebieten oder
soweit solche nicht ausgewiesen sind, auf)erhalb eines im Zusammen
hang gebauten OrtsteiJs ausgeführt werden sollen, soll die baupo!izei
liche Genehmigung versagt werden, wenn ihre Ausführung der ge­
ordneten Entwicklung des Gemeindegebietes oder einer ordnungs­
mä igen Bebauung zuwiderlaufen würde. Dies gilt namentlich für bC!
liehe Anlagen, deren Ausführung unwirfscnaftJic;he Aufwendunge;1 für
Sfraf)en und andere Verkehrseinri'Chfungen, Versorgungsleifungen, Ent­
wässerungsanlagen, Schulversorgung, PoIizei- und Feuerschutz oder
sonstige öffentliche Aufgaben er/ordern oder deren Benutzung beson­
dere wirtschaftliche Schwierigkeiten für die Bewohner ergeben \Vürde,

4. Für die Zuständigkeit und das Verfahren gelten die landtJs­
rechtlichen Vorschriften. Soweil nach diesen die Ausweisung von Bau
gebieten oder die Abstufung der Bebauung durch gemeindliche Vor­
schriften (Orlsgesetze, Orissatzungen usw.} erfolgen kann, können nach
diesem Verfahren bis auf weiteres Vorschriften zur Austührung der1 und 2 erlassen werden.

5. Weitergehende landesrechtliche Vorschriften besonders solche,
nach denefl auch andere als die im 9 1 vorgesehenen Gebiete äls
Baugebiete ausgewiesen werden können, bleiben unberührt.

g 6. Diese Verordnung hili am 1. März 1936 in Kraft.
*

In einem Begleiter!a  hat der Reichsarbeitsminisfer die wichtigsten
Gesichtspunkte hetvorgehoben. Der Minister wendet sich mit allem
Nachdruck gegen  die übermä ige Ausnutzung von Grundstücken, be­
sonders durch vielgeschossige Bauten, die mij den Anforderungen der
Volksgesundheit und des luflschutzes in keiner Weise vereinbar ist.
Er hat desha,lb auf die Nofwendigkeit hingewiesen, die Flachbauweise
Weitgehend zu fördern. Mehr als drei Wohngeschosse sollen an
Wohnslra en grundsätzliCh nicht mehr zugelassen werden. Die vier
geschossige Bauweise ist auf die wichtigen Geschaffsshaf)en gro erer
Städte zu beschränken. Eine höhere Ausnutzung darf nur im Ge

schafts gebiet Von Graljstädten und Städten mit groJ}städtischem Cha­
rakter zugelassen werden, soweit die' örtlichen Verhältnisse dieserfordern.

Achte Aenderung der Ausführungsverordnung zum Sächsischen
Baugesetz.

Erlaf} des Sächsischen Ministers des Innern vom 30, Ji!I1uar 1936.
Die Ausführungsverordnung zum Baugesetz vom 10. August 1932

(GB!. S. 189) wird wie folgt geändert:
1.

9 5 erhält folgende Fassung:
9 5.

(1} Bei Bauten i'ln ReichsslraJ):en und an lal1dstraf)en 1. und
2. Ordnung sind zur Wahrung der Verkenrsbeli'lngedie staatliChen
Straryen- und Wasserbauämter zu hören. Das gilt auch für Bauten,
die nicht unmittelbar an der Straf)e geplant sind, wenn durch diese
Bauten (z. B. an den Innenseiten von StraJ}enkurven und an $tra­
IJeneinmündungen) die Sicht behindert und hiermit der Verkehr
gefährdet werden könnte. Bei Bauten an geraden und gut aus­
gebauten Straryenstrecken kann auf Gehör der Straryen- und Wasser­
bauämter veJzichtef werden, wenn die Bauten mehr als 20 m Ab­
stand von der StraEJenmifte haben oder wenn für die beireffende
SfraI,enstrecke bereits Baufluchtlinien festgesetzt sind. Inwieweit
bei ROrtsdurchfahrlenR in Gemeinden mit mehr als 6000 Einwohnern
allgemein von einem Gehör der Sira en_ und Wasserbauämter <'Jb­
gesehen werden kann, seht der Minister des Innern auf Antrag derBaupolizeibehörden fest.

(2) Eine Verlegung oder sonstige Veränderung von Stra en,
die der staatlichen Verwaltung unterstehen, kann nur im Einver­
nehmen mit dieser geplanl und vorgenommen werden.

(3) Soweit es sich um Stra en handelt, die nicht der staatlichen
Verwaltung unterstehen, oder um Bauten an solchen Sfra en, kann
das Sfra en- und Wasserbauamt gutacht!ich gehört werden.

2.
In   14 Abs. 2 Ziffer 2 Salz 2 wird hinter den Worfen  auf Paus­

leinwand" eingefügt:
noder als entsprechend dauerhafte VervieHä!!igung (9 84 Abs. 1
Satz 3 der Ausführungsverordnung)..

3.
17 Abs. 1 Salz 2 erhält folgende Fassung:

Der Kreishauptmann beraumt hierauf in der Regel zur Vorbe­
sprechung eine Verhandlung an Ort und Stelle an, zu der die be­
feiligfen Staais- (Wasser-, Sfra en-, Verkehrs-, Forst-, Gewerbe-,
Gesundheits-, Bergpolizei_, Lutffahr!- und luHschuh  oder sonst
an der Planung beteiligten) Behörden und Sfaalsverwaltungen, die
Baupolizei-. Gemeinde., Schul- und Kirchenbehörden, die Vor­
sitzenden der Anerbengerichfe. ferner die Deutsche Reichsbahn­
gesellschaft, die landesbauernschaH Sachsen, die !ndustrie  und
Handels  sowie die Handwerkskammer, Vertreter des Gauheim­
stäffenamtes der NSDAP und DAF Sachsen, des Deutschen SiedJer­
bundes e. V., Gau Sachsen, der Landesgruppe Sachsen der Klein­
gärtner e. V., die Unternehmer von Elektriziläts., Wasser. und Gas­
werken, die der allgemeinen Versorgung gewidmet sind, und der
landesverein Sächsischer Heimahchutz einzuladen sind.

4.

In   22 Abs. 3 Salz 4 wird hinter dem Worte  befinden. eingefügt:
und die als Erbhöfe anerkannt sind,.,

5.
Nach   44 wird eingefügt:

@ 44a
zu   86 des Gesefzes.

Durch Satzung kann in Heilbädern der Beginn oder die
Weiferführung von Bauten in der Hauptkurzeif untersagt werden.

6.

In   82 Abs. 1 unfer f wird das Wort "Umfassungsmauern" abge­
ändert in "Umfassungswände".

7.
In   83 unter g wird an Slelle der Wode: "als Wohn-, Arbeits

oder Schlafraum  gesetzt: .als Arbeits-, Wohnungs- oder Sfallraum".
8.

9 84,
a) Absatz 2 Satz 1 erhält folgenden Wortlaut:

"Die lagepläne müssen, sofern die Baupo!izeibehörde nicht
Abweichungen zuläf)f, von einem beeidelen landmesser im Ma ­
stab 1 : 1000 angefertigt sein und darstellen:

1. U5W. R .

b) In Abs. 3 Ziffer 1 wird hinter dem Wort "Au enansichtcnR ein­
gefugt:  und die Einfriedigungen",

9.

In der Anlage 3 Ziffer 2 (Mindestmauerstärken) wird in Anmer­
kung 2 angefügt:

"oder % Stein starka!s Ziegelwand in verlangerlem Zementm.örte!
1 : 2 : 8 gemauert mif oberem durchgehenden gestampften EIsen­
betonrahmen" .
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Vor der Normung der Asbestzementdachplalten und Asbesf:zement
laieln.

WieclerhoUen Anregungen folgend hat der Deutsche Normenausschury
die Hers!eHer und Vcrbraucher von Asfbestzcmentdachp\ailen und
Asbeslzementtafe!n wegen einer Normung der genannten Erzeug­
nisse zusammengebracht. Als Ergebnis der bisherigen Beratungen
liegt der NormbJattenlwurl 1 Din E 274 vor. Er enthält die Begriffs­
bestimmung, die Formen und Abmessungen deI Asbeslzemenldach­
platten, der ebenen und gewellten AsbesfzemenHdfeln, ferner die
Güteeigenschaflen (Raumgewicnt, Wasseraufnahmefähigkeit, Frost  und
Hitzebeständigkeit, Biegefestigkeit) sowie die allgemeinen Prüfbe­
stimmungen und die Prüfverfahren zur Feststellung der Eigenschaften.
Der Entwurf k<'Jnn vom Deutschen Verband für die Materialprüfungen
der Tedmik, Ber1in NW 7, Dorotheenstra e 40, zum Selbstkostenpreis
von 0.75 RM je Stuck bezogen werden, Falls Aenderungs- oder Er­
gänzungswunsche zu dem Entwurf Din E 274 bestehen, wird um deren
Uebersendung in doppelter Ausfertigung bis spätestens 1. Mai 1936
gebeten.

Bewertung und Messung 'Ion Licht nach einheitlichen Grundsätzen.
Die zunehmende Bedeutung, die heute den Fragen der lichttechnik
mit Rechf zugemessen wird, macht das Bedürfnis nach Prüfungs ver­
fahren und Bewertungsgrundsäfzen für die verschiedenen damit zu­
sammenhängenden Gebiete fühlbar. Wie in den übrigen Bezirken
der Technik liegt es aber auch hier so, da  die Brauchbarkeit ent­
sprechender Untersuchungen von der Einheitlichkeit der dabei ange­
wendeten Verfahren abhängt. Erst dadurch ergibt sich ja eine Ver­
gleichbarkeit der an verschiedenen Stellen ermittelten ErgebnIsse. !n
Zusammenarbeit mit der Deufschen lichttechnischen Gesellschaft, der
Baupolizei, der Gewerbeaufsicht und anderen Behörden sind deshalb
die Richtlinien, Leitsätze und Regeln der Lichitechnik kürzlich in Form
von Normblättern veroffenflkhf worden. Es handeit sich dabei um
folgende BJätter:*)

DIN 5031: Grundlagen, Bezcichnungen und Einheiten in der licht­
technik.

DIN 5032: Photometrische Bewertung und Messung von Lampen
und BeJeuchfung.

OIN 5033: Bewertung und Messung von Farben.
DIN 5034: LeiJsätze für Tagesbeleuchlung.
DIN 5035: leitsatze IÜr die Beleuchtung mit künstlichem lich!.
DIN 5036: Bewertung und Messung von Beleuchtungsgläsern.
OIN 5037: Bewertung von Scheinwerfern.

Die Kenntnrs des Inhaltes dieser Normblalfer ist !in weite Kreise
wichtig, z. B. für den Betriebsleiter wegen der richtigen Beleuchtung
der Arbeitsplätze (sowohl aus wirlschaltlichen als auch aus gesund­
heitlichen Gründen), lerner für Architekten, für Hersteller von Be
leuchtungskörpern usw. Diese lichtlechnischen Normen sind die ersten
ihrer Art in der ganzen Welt und enlhalten den Niederschlag deut­
scher Forscherarbeil. Deutschland nimmt mit der Herausgabe dieser
Blätter nicht nur eine führende Rolle in der lichitechnischen Normung
überhaupt, sondern auch im Unfa!lschufz und in der Verwirklichung
des Grundsatzes von der "Schonheif der Arbeit" ein.

*) Zu beziehen durch die Verlriebsstelle des Deutschen Normen­
ausschusses, den Beuth-Verlag, Berlin SW 19, Dresdner Stra e 97, zum
Stückpreise VQn 0.75 RM (ausschlief:!lich Versandkosten).

@I!  s'WesQ!1!!!

Afcnilektenhonorar für Baupläne bei Michtausführung des Baues. ­
Nichtigkeit des mündlichen Auftrags. - Berechtigter Anspruch gegen

die Aullraggeberin aus ungerechtfertigter Bereicherung.
Ein Rechtsgeschafl, welches der durch Gesetz vorgeschrie­
benen Form ermangelt, isl nichtig. (  125 Satz 18GB.)

Wie vorsichtig man beim Abschluf:! von Ver/rägen mit Gemeinden
darauf achten muf:!, dab bestimmte gesefzliche Verwaltungsvorschriften
erfüllt werden, zeigt ein Rechtsstreit, der unlängst das Reichsgerichf
bescha/tigt hat.

im Jahre 1929 beabsichtigte die Katholische Kirchengemeinde Alten­
bochum die Errichtung eines Schwestern hauses. NOIchdem der Archi­
tekt R. in Bochum dem Kirchenvorstand Pläne dazu vorgelegt und sich
bereit erklärt hatte, für 5 vH der Bausumme Projektarbeiten und Bau­
leitung zu übernehmen, wurde er im November 1929 von dem Pfarrer
D. für den Kirchenvorstand m ü nd J ich mit den Planarbeilen beauf­
tragt. In Aussicht genommen war zunächsf ein Gebäude mit drei 5tock
werken f(jr eine Bausumme von 350000 RMi später wurde noch ein
viertes Stockwerk projektier!. Die Pläne landen aber nicht die Zu­
sfimmung der städtischen .Bauberatung, die j'nsbesondere die vier
geschossige Bauweise beOlnstandete. Ein weiterer Plan vom 1. März
1930 wurde gleichfalls verworfen. Aber am 25. April 1930 wurde ein
Gebaude mit feilweisem Ausbau des vierten Stockwerkes genehmigt.
Zu diesen Plänen fertigie R. Fil1anzierungspläne usw. an, beauf­I

sichtigle beginnende Ausschachtungsarbeiten und bemühte sich um
die Beschaffung der Genehmigung der Kirchenaufsichtsbehörde. Diese
Genehmigung wurde aus Bedenken gegen die Finanzierung ver­
weigerti und am 15. Juni 1931 beschlo  der Kirchenvorstand der
Katholischen Kirchengemeinde von Alfenbochum von dem Neubau
ganz abzusehen. [n der gegenwärtigen Klage verlangt der Archi­
tekt R. von der beklagten Kirchengemeinde für die geleisteten Ar
beiten 31 585 Reichsmark von der errechnet.m Gesamtbausumme von
503000 Reichsmark abzügHch bereits erhaltener 8950 Reichsmark, Die
Beklagte b e s t r e i f e t die Re c h t s g ü I f j g k e i t des a b ­
g es chi 0 s s e 11 e n Wer k ver t rag e S, da er nach   14 Salz 2
des Gesetzes über die Verwaltung katholischen Kirchengemeinde
vermögens vom 24. Ju!i 1924 der Unterschrift des Vorsitzenden und
zweier Mitglieder des Kirchenvorstandes, der Beidrückung des Amts­
siegels und die Genehmigung der bischöflichen Behörde bedurft habe,
die Formvorschriften aber nicht erfüllt seien.

Das Landgericht Bochum stellte fest, daf:! der Verfrag mangels der
gesetzlichen FOrm nach   1258GB ni c h t i 9 isl, verurleilte die Be­
klagte aber aus   826 BGB zur Zahlung weiterer 6951 RM. Das Ober­
landesgericht Hamm als Berufungsinstanz lehnt die Verurteilung aus
826 BGB ab, wei! die Beklagte nicht Schadensersatz zu leisten habe,
sondern aus dem Rechtsgrund der u n ger e c h t f e r t i g t e n B e­
re ich e run 9 zur Zahlung verpflichtet sei. In dies m Sinne hat
auch das Re ich s ger ich t entschieden. Aus den reichsgerichilichen
Enlscheidungsgründen ergibt sich zunächst, dary die vereinbarte Ver­
gütung von 5 vH zwar rechtsungültig ist, aber als angemessen be­
frachtet wird. Die von der Beklagten beim Reichsgericht erhobene
Revisionseinrede beruht auf der Erwägung, da  der K!agegrund der
ungerechtfertigten Bereicherung rechtsirrig angewandt worden sei.
Die Beklagte, welche die Pläne des Klagers nicht verwendet habe,
könne gar nicht bereichert sein. Eine ungerechtfertigte Bereicherung
setze sowohl Vermögensverlust auf der einen Seile (Kläger) wie Ge­
winn auf der anderen Seite (Beklagten) voraus. Der Kläger habe aber
durch die Anfertigung der Plane keinen Verlust erlitten und die Be­
klagte erst recht keinen Gewinn gehabt. Das Re ich s 9 e r ich f
weisl diese Einwände mit folgenden AusfLihrungen zurück:

Die Revision der Beklagten übersieht, da  die bis zum 4, Juni 1930
gefertigten Pläne und Zeichnungen des Klägers von der Beklaglen der
Bauaufsichtsbehörde und der Kirchenaufskhtsbehörde zur Genehmigung
vorgelegt warden sind, dab also die Beklagte diese Arbeiten hin­
genommen und für sich verwertet haf. Da ein ernstliches Bauvorhaben
bestand, wollte die Bekldgle jenen Behörden die entsprechenden
Pläne vorlegen und häHe es auch getan, wenn sie der Kläger nicht
angefertigt haben würde. Die Beklagte hätte dann einen anderen
Archilekten damit beauftragt und hätte dafür mindestens Kosten in
gleicher Höhe aufwenden müssen. Das OlG hat deshalb ohne Rechis­
vers tob angenommen, daIJ die Beklagte bei Entgegennahme der plä.ne
erkennen mu te und erkannl hat, dal} der Kläger dafür eine Ver­
gütung fordern würde. Sie hat also eine gel d wer i e L c:.i s tun g
entgegengenommen, die sie nicht ohne angemessene Vergu.tung er­
langen konnte. Somit war sie auf Kosten des Klagers b: r e ! c her t.
Daran vermag der Umstand nichts zu ändern, daf:! sie nach Ver­
weigerung der Genehmigung das Bauvorhaben wieder aufgegeben
hat. "Reichsgerichtsbriefe.  (11192/35. - 26. 11. 1935.) Nachdruckverboten. K. M.

Bauerlaubnis auf Widerruf zu Gunsten des Allgemeinwohles. Wer
ist ersatzpflichtig, wenn neben dem Staat eine andere. Körpe. sch ft
öffentlichen RechH durch die Versagung der Bauerlaubn!s begunshgf
ist? (Eine Reichsgerichlsentscheidung von grundsäfzlicher Bedeutung.)
Kläger ist Spediteur und Eigenlümer eines Baugrundstücks in Ge!sen­
kirchen-Buer. Als er im Jahre 1930 bei der Baupolizeibehörde um Er
laubnis für die Errichtung eines lagerhauses nachsuchte, wurde ihm
die Erlaubnis nur unter ,,vorbehalt des jederzeitigen entschädigungs­
losen Widerruls  erteilt. Und zwar sollte der frühere Zustand wieder
hergestelU werden, "sobald dies mit Rücksicht auf den Ausbau der
auf dem angrenzenden Verkehrsverband V 9 (Ruhrkohlenbezirk) vor­
gesehenen Bahnan!agen vom Siedlungsverband verlangt wird . Kläger
hat die Ausführung des Baues unterlassen, da er den jederzeitigen
Widerruf als Versagung der Bauerlaubnis auf/abt. Für die Aufopferung
seines Rechts verlangt er in der gegenwärtigen Klage vom PreuIJischen
Staat auf Grund der g  74, 75 Einl, z. ALR. 30000 RM, Einmal ha e
der Verkaufswert seines Grundstücks gelitten, sodann sei er durch die
Versagung der Bauerlaubnis in seinem Gewerbebetrieb als Spediteur
schwer geschädigt worden. landgericht Essen und Reichsgerichi haben
den Anspruch des Klägers dem Grunde nach für gerechtfertigt erklärt.
Den Kernpunkl des Streiles bildete die Frage, wer entschädigungs­
pflichtig ist, Den reichsgerichtlichen Entscheidungsgründen zu di ser
in gewisser Beziehung grundsätzlichen Rechtsfrage, entnehmen wir die
folgenden Richtlinien: Die Frage, gegen wen der Anspruch aus    74,
75 Einl. z. AlR. zu richten ist, wenn mehrere Körperschaften des öffent­
lichen Rechts durch den staatshoheillichen Eingriff begünstigf werden,
ist vom Reichsgericht schon mehrfach erörtert worden. Da  entgegen
dem Wortlaut des   75 Einl. z. AlR. nicht der Staat allein als ent
schädigungspflichtig in Betracht kommt, ist schon in dem Urteil in
RGZ. ß, 28 S. 275 ars selbstverständlich angenommen worden. In
einem späteren Urteil wird von den "Kommunalverbanden, insbeson­
dere den Gemeinden  als ersatzpflichtigen Körperschaften gesprochen.
Dagegen führt schon genauer das Urteil des jetzt erkennenden Se­



nah in RGZ. B. 82 S. 81 aus, von der Rechisprechung seien rege!­
mäiJig als entschädigungspflic:hlige Körperschaften nur der engste
Kreis, dle Gemeinde und der Staat selbst herangezogen worden, und
daran sei restzuhalten. Sobald der Eingriff in einer über das örtliche
Interesse hinausgreHenden Weise dem allgemeinen Wohle diene, sei
als entschädigungsplJichfig nur der Staat in BetraCllf zu ziehen, nicht
dagegen einer der zwischen Staat und Gemeinde stehenden öffent­
lich-rechtJichen Verbände (Provinzen, Kreise usw,), Denn der Staat,
ein !ebender Organismus, leide mittelbar, wenn einer seiner Teile
leide; er habe Nutzen, wenn das Wohl einer seiner Teile gefördert
werde. Freilich hat - so führt der erkennende 7. Zivil senat in seinen
Enfscheidungsgründen zu diesem Falle weiter aus - das Reichsgericht
mehrfach auch andere öffentlich-rechtliche Verbände als den Staat
oder die Gemeinden für ersafzpflichtig erklärt, so z. B. eine Klein­
bahngesellschaft, eine Gesamtkörperschaff von Deichverbänden (vgl.
RGZ. B. 118 S. 22) und eine Kirchengemeinde, Es kann aber dahin­
gestellt bleiben, ob dadurch der vordem ausgesprochene Grundsatz
ver!efzt worden ist. Im gegenwärligen Falle jedenfalls ist der be­
klagte Staat aus dem Eingriff, dem der Aufopferungsanspruch des
Klägers entspringt, unmittelbar begünstigt. Deshalb ist nicht mehr
zu uni ersuchen, ob nebenher auch der Ruhrsiedlungsverband als un­
mittelbar begünstigie Körperschaft anzusehen ist. Kommt aber der
Staat als unmittelbar begünstigfe Körperschaft in Betracht, so hat er
die Entschädigungspflicht zu tragen. Ausscheiden als Verpflichieter
würde der Staat nur dann, wenn das Ergebnis des Eingriffs dem all­
gemeinen Staalszwecke überhaupt nicht oder nicht unmillelbar nutz­
bar wäre. "Rekhsgerichfsbriefe n . (VI! 41/35. - 8. 10. 1935.) Nach­druck verboten. K. M.

Ist die Baupolizeib'ehörde in ihrer Enf!\chlie un9, ob sie eine Tei­
lung von Grundstücken genehmigen will, stels völlig frei! In einem
konkreten Fa!1 halfe d<'!s sächsische OberverwaJtungsgericht hinsichtlich
der Teiiung von Grundstücken gemäiJ g 36 des Baugesetzes vom
14. Dezember 1933 eine bedeutsame Entscheidung von grui1dsäfzlicher
Bedeutung gefällt und u. a. ausgeführt, nach dem erwähnten Gesetz
sei die Kreishauptmannschall be echfigf, in Ausnahmefällen vorzu­
schreiben, daQ die Teifung von Grundstücken in einer Gemeinde nur
mit Genehmigung der Baupolizeibehörde erfolgen dürfe. Aus dcr
Begründung des Gesetzes gehe aber hcrvor, daij eine Beschränkung
der Teilung von Grundstücken hauptsikhlich für bebaute Or!steile im
Innern von Städten stattfinde, wo ein Bebauungspla-n nicht vorhanden
sei, oder für nicht bebaute Gegenden, wo rücksichtslose Spekulanten
Grundstücke "feilen, wilde Siedlungen gründen und harmlose Erwerbe
schädigen können. Unter diesen Umsiänden sei die Annahme gerecht­
fertigt, daiJ die Baupolizeibehörde in ihren Entschlief)ungen gänzlich
frei sei. Die Baupolizeibehörde sei nur befugt, die Teilung von Grund
stücken zu verbieten, wenn nachfeilige Folgen der erwähnten Art zu.
befürchten seien; insbesondere saUen durch die Teilung von Grund-;­
stücken die Beachtung von Bauvorschriften nicht erschwert und die Be­
schaffung von Bebauungs-, Umlegungs  und FlächenauHeilungsplänen
nichi gefährdet oder unmog!ich gemacht werden; auch soll verhütet
werden, daiJ unbebaubare Restgrundstücke übrig bleiben; schlieijlich
soll eine künftige Besiedlung nichf erschwert werden. Solche uner­
wünschten Folgen, die nach den Umständen mit Wahrscheinlichkeit zu.
besorgen seien, sollen verhütet werden; eine entfernte Mög!ichkeit
solcher Folgen genüge nicht, um der Baupolizeibehörde das Rechf zu
verfeihen, die Teilung von Grundsiücken zu verbieten. (Sächs. Ober":
verwaliungsgericht, Aktenzeichen: 186. !. 34. - 24. 5. 35.) Nachdruckverboten. O. u. H. M.

Wann ist der Regierungspräsidenf und wann der Oberbürgermeister
in Bausachen zuständigl !n der Küddowstra e in 5chneidemühl bewohn!
der Stellmachermeister G. ein Hausgrundstück. Das betreffende Haus
ist über 200 Jahre alt; insbesondere ist der Giebe! baufällig; die
Balken im Giebel sind morsch. Als G, baupolizeihch aufgefordert wurde,
den Giebel zu reparieren, erklärte er sid1 bereit, einen Zaun Vor dem
Giebel zu errichien, um jede Gefahr zu verhüten. Die Baupolizei er­
achtete die Errichtung eines Zaunes nichf für ausreichend. G. erhob
schlieiJlich Klage gegen den Regierungspräsidenten in Schneidemühl
und legte Revision beim Oberverwalfungsgericht ein, welches die von
G. eingefegte Revision als unbegründet zurückwies und u. a. aus­
führte, es sei in der Tat davon auszugehen, da  der Zaun nicht aus­

Fraaekas'el!
"

Frage Hr. 23. (Undichtigkeit eines Wasserbehälters.)
Vor 3% Jahren haben wir in unserem SchloiJgebäude eine in­

direkte Warmwasserbereitungsanlage angelegt. Es ist hierbei ein
verzinkter Behäfter, bestehend aus 3 mm starkem Eisenblech, verwen
det worden, der noch innen einen Anstrich mit Mennige erhielt.
Dieser Behälter wird nun plötzlich undicht und bei einer genauen
Untersuchung steHien wir fest, daiJ die Wandung bereits dur7hge
fressen ist. VOr einern Jahre war bereits die aus ver:zinktem 5chmlede
rohr bestehende Schlange zerfressen. Im Behr:ilter bildet sich ein
rötlichbrauner Schlamm, das Wasser ist aber nach den vornar,denen

reiche, um jede Gelahr Von den Postbeamten und anderen Personen
abzuwenden, die das in Rede stehende GrundsiÜck betreten. _ Ferner
halte sich G. bereit erk.lärt, ein neues Haus zu bauen, evtl. sein Grund­
s ück mit einern städtischen Grundstück zu vertauschen. G. betonte,
man habe zuletzf eine FluchlJinie gezogen, welche filr ihn unannehm­
bar sei. Nachdem das Bezirksverwaltungsgericht die Klage des G. als
unzutreffend abgewiesen hatte, griff G. diese Enfscheidung mit der

: e f   v  e   :  U;Jhr  c e unrt i :n,b   trdf:eB:Uee la    ;
zu erleilen. Das Oberverwaltungsgericht hob in diesem Falle die Vor­
entscheidung auf und setzte den Einspruc:hsbescheid auiJer Kraft, indem
es u. a. ausführte, es komme vor!iegend auch eine Ange!egenheit in
Betracht, welche an den Regierungspräsidenten als Beschwerdeinstanz
hätte geleitet werden müssen, wenn auch die Fludltlinie eine RolJe
spiele, Es sei zu hoffen, daij es dem Regierungspräsidenfen gelingen
werde, einen güllichen Vergleich bzw. Austausch herbeizuführen.
(Oberverwaltungsgericht, Aktenzeichen IV C. 99, 34   IV. C. 80. 35.)Nachdruck verboten. o. u. H. M.
" "b W' fj'b

Magdeburg. Alt e r s h e i m. Die StHlungsverwaltung der Stadt
Magdeburg hafte im November vorigen Jahres einen Wettbewerb
zur ErJangung von Ideenskizzen zu einem Altersheim für 500 In­
sassen unter den im Gaugebiet Sachsen-Anhalt wohnenden Archi
tekten ausgeschrieben. Eingegangen waren bis zu dem Ein!ieferur'gs
termin am 13. Januar 1936 26 Arbeiten. Den 1. Preis (3000 RM) er
hielten die Magdeburger Architekten lippsmeyer und Diefrich, don
2. Preis (2500 RM) Architekt DipL-!ng. E. Auras, Magdeburg, den
3. Preis (2300 RM) Architekt Paul Schaeffer, Heyrofhsbe.rge und den
4. Preis (2000 RM) der Magdeburger Architekt W. H. Scheibe. Au er­
dem wurden noch 4 weitere Entwürfe zu je 550 RM angekauft, und
zwar die Arbeiien der Architekten K. H. Bcyerling, M. Warm, Dipl.­
Ing. W. Schlegtendahl, al!e aus Magdeburg, und Architeki Alfred
Rückriem aus Schönebeck. Der Entwurf der Architekten F. H. Fa
ben der und Kur' Müller fand eine lobende Erwähnung.

D. b spre Mnaen
Deutscher- Siedle    Kalender 1936. Herausgegeben vom Reichsheim­

släHenamt der NSDAP und der Deutschen Arbeilsfron}, BerJin und
vom Deutschen Siedlerbund E. V., Berlin. Taschenformat, 205 Seiten,
kar/on. Verlag der Deutschen Arbeitsfront GmbH., Beriin 50 16,
Am Köllnischen Park 2. Preis 0.50 RM.

Der in guter, aber schlichter Aufmachung erschienene Deutsche Sied!er
Kalender 1936 wendet sich mit seir.em lehrreichen Inhalt an den del!t
schen HeimsfäHen- und Eigenheimsied!er. Nach einem wochenweise
geordneten Kalenderteil und den notwendigen ailgenleinen Tabellen
haben einige Abhandlungen über besonders den Siedler inter­
essierende Fragen Aufnahmen gefunden. Textabbildungen und iar
bige Bildtafeln unterstützen diese Ausführungen. Für jeden Siedler
und für jeden, der sich mit dem Gedankel1 trägt, eine Siedlers1elle
zu bewirtschaften, ist der Deutsche Siedler _ Kalender als Notiz- und
Nachschlagebuch sowie als unentbehrlicher Ratgeber zu empfehlen.
Baupolizeiliche Richtlinien für bäuerliche Siedlungsbauten zur Neu.

bildung deutscheR Bauerntums, vom 16. August 1935, nebst Aus­
führungsvorschrillen. Geheftet, 54 Seiten. 1935. Verlag Mal: GaUe,
Berlii1-Petershagen. Preis 1.20 RM.

Das Heft Nummer 26 der Sammlung wichtiger Poli2eiverordnungen wird
eingeleitet mit dem Runderla  des Pteu ischen Finanzministers vom
16, August 1935 über Baupolizeiliche RichfJinien für bäuerliche 5ied­
lungsbauten zur Neubildung deuischen Bauerniums und enthält an­
schlie end die genauen Worl!aute der 27 Anlagen zu d;as8;n Rund­
erla , welche die einzelnen baupolizeilichen Forderungen behandeln.
Der Anhang bringt dann noch die genaucn Wortlaute des Gesetzes
über baupolizeifiche Zusfändigkeiten vom 15. 12. 1933, das Gesetz
über Unterkunft bei Bauten vom 13. 12. 1934, die Ausführungsver
ordnung zu dem Gesetz vom 10. Januar 1935 sowie die Begriffs­
bestimmungen über feuerbeständige und feuerhemmende Bauweise,

Rückständen in den Kochtöpfen stark kalkhaltig. Da wo dieser
Schlamm lagert, ist die Wandung hauptseichlich angetressen. Da die
AnlOlge wieder in Ordnung gebracht werden mu , bii/e ich ergebenst
um Ratschläge, wie die Erneuerung vOrgenommen werden, evil. ob
ein unverzinkfer Behälter oder einer aus Kupferb!ech zur Varwen­
dung gelangen müf}te und worauf die Zerstörungen zurückzuführen
sein könnten. Wir bemerken noch, da  in diesem Smlosse inl
Hauptgebäudeteil noch eine zweite solche Warmwasserbereitungs­
anlage mit verzinktem Behälter seit dem Jahre 1909 besteht und noch
heute in Ordnung ist. Gespeist werden beide Anlagen mit dem­selben Wasser. P. H. B., K.



Frage Nr. 24. (Ziege!meh! und lehm für Tennisp!ätze.)
In Ziegeleien wird vielfach aus behiebsteennischen Gründen

Ziegelmehl hergestellt. Da aber zum Teil die Produktion höher ist
als der Verbrauch, soll das ZIegelmehl nutzbringend verkauft werden.
Es wird teilweise in grobkörniger Form als Belag von Gartenwegen
usw. verwende!. Nun soll aber vielfach der Belag der Tennispläfze
ebenfaUs aus Ziege!meh! in bestimmter Mischung mit lehm herge­
sfellt worden sein und sich sehr gut bewahrt haben. Ich bilte mir
anzugeben, in welchen Verhältnissen in bezug aut lehm und ZiegeI­
meh! die Mischung hergestellt wird und wie diese auf den Platz
aufgebracht werden muf:!, um eine elas.tische und jederzeit spiel­
bereile Decke zu schal/en? Es wird behauplet, dar, bisher sehr gute
Ergebnisse damit erziel! worden sind. Die fertige Mischung soll auf
dem Werke seibst gleich hergestellt werden. H. J., B.

2. Antwort auf Frage Nr. 17. (Blockhaus aus Rundholzstämmen.)
Eine wichtige Frage beim Blockhausbau aus Rundholzstämmen ist

die Konslruklion der Ecken und des Zusammenslo es von Au en- und
Innenwänden. Dabei ist die Verstrickung der Verzinkung meislens
vorzuziehen, weil das Hirnholz der Rundhölzer der Witfe ung ausge.
setzt ist. Die Fugen müssen besonders widerstandsfähig gegen das
Eindringen von Regen sein, weil an den Wetterseiten der Wind das
Wasser mit erheblichem Druck in die Fugen einpressen will. Der
Sockel ist unbedingt so zu konslruieren, dc  Schnee un.d Regen nicht
längere Zeit dort slehen bleiben können. Als wirkscmer Regenschutz
hat sich stets ein weifausladendes Dach bewähr!. Da jedoch hier der
Windangrifi besonders bei dem geplanten Strohdach erheblich ist,
mury für die Konslruktion einer wirksemen Windsicherung Sorge ge­
tragen werden, Von der geplanten Verwendung frisch gefälller
Stämme rat ich ab, denn einmal wird sich durch die Ausirocknung
eine starke Setzung der Wände einslellen und zum anderen sind
grö ere Längsrisse kaum zu vermeiden. Diesen Mängeln kann durch
geeignete Konstruktion (vor allen an den OeHnungen usw.) ent­
gegengewirkf werden. Da jedoch eine ganze Reihe wichtiger Kon­
struktionseinzelheiten zu berücksichtigen sind und da es sich auf}er­
dem um ein nicht gerade kleines Bauwerk handelt, würde ich raten,
einen SpeziaIfachmann auf diesem Gebiet bei der Planbearbeitung
hinzuzuziehen. Dadurch können von vornherein unliebsame Mängelvermieden werden. F. W., D.

2. Antwort auf Frage Nr. 18. (Wirtschaffliche Verwerfung von
Ho!zabJällen.)

Die Verarbeitung der in Ihrem Betrieb anfaIJenden HolzabHille
zu dem von Ihnen angegebenen Zweck ist wohl möglich. Jedoch
rate ich Ihnen, :wnächst einrna! die Absatzfrage zu prüfen, ehe Sie
an die Verwerfung selbsJ herangehen, da die Einrichlung immerhin
mit einigen Geldkosten verbunden sein durfte. Erst wenn dieses ge­
schehen und Sie zu der Ueberzeugung gekommen sind, da  es für
Sie vorteilhaft sein wird, kann mif den Arbeiten begonnen werden.
Bei der Herstellung von leichtbauplatten dürfte es sich als no/wendig
erweisen, da  Sie die Abfä!le zunächst einrna! sortieren und die Säge
späne ausscheiden. Die Schwaden, Säum!inge und Hobelspäne
mü ten dann durch Maschinen zu Spänen, ahnlich der Holzwolle, ver­
arbeite! und diese dann durch ein Bindemittel und Presse zu Platten
gefügt werden. Es ist u. U. vielleichi ratsamer, die vorgenannten
Abfalle zu Holzwolle zu verarbeiten und diese dann, wenn der An­
fall groiJ genug ist, als solche zu verwerfen. Die Sägespäne können
Sie durdl Zusatz von Bindemitteln zu Holzbrikelts verwerten und
können durch Zusätze noch den Heizwert erhöhen. Es ergibt dann
einen sauberen und bequemen Brennstoff und dies dürfte vielleicht
die besfe Verwertung sein. Ich habe ein Sagewerk kennen gelernt,
welches sich dadurch eine sehr gute Einnahmequelle schal/te.

Ing. H. 1., B.

Antwort "nJI Frage Nt. 19. (lnnenpufz für einen Dämpf- und für
einen Trockenraum.)

Als !nnMputz genügf in der Regel ein guter Zementputz, nur
darf er nicht rissig werden. Es ist ihm deshalb Tra  zuzusetzen,
Besser noch als Portlandzement erweisl sich Eisenportlandzement oder
Hochofenzement. Schlief:!lich käme noch Alkaschmelzzemenl in Be­
fracht. Er stellt sich freilich hoch im Preise. Dann müssen Sie die
geputzten Flächen /Iuatieren oder mil einem Bilumenanstrich ver­
sehen, wenn Sie es nicht vorziehen, die Fläche mit Harfgfasur-, Ver­
steinungsanstrichen oder mit Glasur!acken zu behandeln, Einige dieser
Anstriche zeigen ein kachelarliges Aussehen, sie lassen sich mit
Wasser abwas,hen, so da  die Wandllächen immer einen sauberenEindruck erwecken. 9h.

1. Antwort auf Frage Nr. 20. (Oelrarbenanstrich des Au enputzes.)
Wiederholt habe ich schon Er-lolg auf folgende zwei Ausführungs­

arten gehabi: 1. Der alte Anstrich bzw. Putz wird gründlich mit einer
weichen Drahtbürsle gereinigt und die gesamte Fläche mil gutem
Oel/arben-Firnis oder irgendeiner Oelfarbe gestrichen. Unmittelbar
auf den frischen Anstrich ist dann der Besensprilzputz unter Zusatz
von efwas Zement aufzubringen. Nach dem ersten Erhärten, das
einige Tage er/orderl, zweite Spritzputzschicht au!bringen und wenn
Sie dann noch keine gleichmä ige Färbung erzielt haben, mu  nach
völligem Trocknen eine drifte Spritzpulzschicht aufgefragen w rden.
2. An SteUe des erslen- Sprifzwur/es die frisch gestrichene Fläche mit
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nicht zu scharfem, trockenen Sand zu bewerfen und nach Austrock­
nung wie gewöhnlichen Pulz spritzen. - Obwohl einige so ausge­
führte Arbeiten heute nach 10-15 Jahren noch einwandfrei sind
wird man eine Gewähr für derartige Arbeit nichl immer übernehme
können. Es wird zu überlegen sein, ob nicht die Fassade nach gründ­
licher Reinigung wieder mit guter Dei farbe gestrichen wird. Es gibt
auch andere nicht glänzende gute Anstriche, die auf alter Oelfarbe
einwandfrei haHen. Eine vollkommen einwandfreie Fassade erzielen
Sie freilich unler Garantie nur dann, wenn Sie den gesamten Putz
abschlagen, neu Putzen und Streichen oder Spritzen. E. M., A,

2. Antworf auf Frage Nr. 20. (Oeffarbenansfrich des Aufjenpufzes.)
Um Spritzputz aufbringen zu können, mulJ aur alle Fälle der alte

Oelfarbenanstrich restlos entfernt werden, da sonst ein Haften des
Putzes nichl gewährleistet werden kann. Um die alte Oelfarbe von
dem Putz zu beseitigen, wird zweckmär,ig ein Anstrich von stark alka­
lischer grüner Seife aufgebracht, nach 1 bis 2 Tagen mi1 einer Druck­
spritze abgespült und gleichzeHig mit Tüchern gut nachgerieben.
Dann mu  ein geeigneter Unferputz aufgebracht werden, der am
besten aus einer Mischung von 1 Teil Portlandzement, 1 Teil gut ein­
gesumpftem Weir,kalk und 6 Teilen schar/körnigem Sand besteht. Der
Unterputz bei Spritzputz darf aber nicht rauh sein, sondern er mu/J
abgerieben werden, Auf diesen gut angenäf:!/en Unterputz ist der
Spritzputz in gleichmäf:!iger Schicht aufzuspritzen, wozu mCin auch
einen Handsprilzapparat verwenden kann, Falls Spritzputz t)ach
Jahren, hauptsächlich in Indusiriebezirken, durch Ru  oder dgl. ver­
unreinigt werden sollte, so kann man die Fläche durch Abspritzen
mit reinem Wasser säubern und gleich wieder einen neuen Sprifz­
putz aufbringen. - Als weiteres Mittel zum Anstrich der Fassade
können die MineraHarbenanslriche empfohlen werden, die der Putz­
fläche ein steinartiges malles Aussehen verleihen. Aber auch in die­
sem Falle muf:! der alle Oe!farbenanstrich resl!os beseitigt und wie
vor abgelaugf werden, da sonsf die nötige Verkieselung mit demPutz nicht erzieH wird. Bw., B.

1. Antwort auf Frage Nr. 21. (Fugen zwischen den . Dielbreffern.)
Zum Ausfü!len der Fugen zwischen derl Dielen eignet sich ein

Kitt aus Ocker, leim und Sägemehl, und zwar in folgender Mischung:
1 Gewichtsteil Ocker, 1 Gewichlsteil Sägemehl und 1 Gewichfsteil
Kö!ner Leim. Der leim wird 24 Stunden vor dem Anfertigen des
Kiltes in Wasser eingeweicht, so da  er vom Wasser bedeckt ist.
Dann rührt man den Ocker mit Wasser zu einem Brei an, fügt dem­
selben die leimgaJlerle mit dem noch vorhandenen Wasser zu und
erhitzt das Ganze auf dem Wasserbade, wobei man gut umrührt, bis
sich die Gallerle vollständig gelöst haf. Hierauf rührt man das Sage­
mehl hinein. Nach dem Erkalten des Kittes werden dis sauber ge
reinigten Fugen mit demselben ausgefüllt und mit einem Spachfel
gtattgestrichen. Um den Kif! bis zu einem gewissen Grade wasser­
fest zu machen, besfreichf man ihn, nachdem die Fugen ausgefülltsind, mit Chroma!aunlösung. E. Bw., B.

2. Antwort auf Frage Nr. 21. (Fugen zwischen den Dielbrettern.)
Ohne Zweifel gibt es für solche Zwecke recht brauchbare Kiff.

massen, die man selbst herstellen oder gebrauchsfertig beziehen
kann. Es handelt sich um künstliche Holzmassen. Sie kommen in
Form von Pulver in den Handel, werden mit Wasser zu einer 5treich­
baren Masse angerührt und dann. möglichst schnel! in die Fugen ge
strichen. Handeil es sich um die AusbE:ssenlng nalurfarbiger Fu
böden, dann verwendet man das sogenannte plastische Holz; soll der
Fu boden spater gestrichen werden, dann sind die unter verschie­
denen Bezeichnungen im Handel b.efindlichen Holzfugenmassen am
Platze. Am vorteilhafteslen wäre freilich ein nochmaliges Ausspänen,
d. h. man zieht entsprechend breiTe Holzstreifen in die Fugen, nach
dem man sie vorher mit leim besfrichen hat. Dabei ist nicht jede
Fuge cuszuspänen, sondern der Span ist in einer Breife zu wählen,
daiJ 3 bis 4 Fugen damit zusammengetrieben werden können. H.

Antworf auf Frage Nt. 22. (Vorratsbehälter für FeuerJöschwasser.)
Sie werfen eine so grof:!e Anzahl VOn Fragen auf, die unmöglich in
diesem Rahmen erschöpfend beantwortet werden können. Die Er­
richtung solcher Wasservorratsbehälter ist ohne Schwierigkeiten mög­
lich. Man wird Eisenbetonkonslruktion bevorzugen und Unter Be­
nutzung eines Dichlungsmörlels, wobei auch an den Innenseiten ein
glatter, genügend starker Wandpulz mit Dkhtungsmillellusatz ange­
bracht werden mu , einen dichten Behälter schaffen. Wenn Sie nun
das Wasserbecken noch mit einer 1 m hohen Erdschültung abdecken,
wird das Einfrieren des löschwassers unter normalen Verhaltnissen
vermieden. Freilich mu  hierbei eine sorgsame Dich/ung der Wasser
entnahmeölfnung während der kallen Winterzeit durchgeführt werden.
Bei ausnahmsweise starkem Frost könnte aber /ro!z dieser Vorsicht
das Wasser im Behälter noch gefrieren, Das Teichwasser neigt im
Laufe der Zeif zur Verjauchung und Veralgung, Dagegen kann man
sich aber durch Chemikalien schützen. Trotz der Veralgung bleibt
das Wasser für Feuerlöschzwecke aber geeignet. Es werden auch im
Laufe der Zeil, namentlich im Sommmer, gro e Wassermengen ver­
dunsten. Wie grof:! die Verdunstung ist, das richtet sich nach den
Wilterungsverhältnissen sowie überhaupt nach der örtlichen Lage, H.


